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222 Jahre Schweizerisches Bundesarchiv -
Vision, Spekulation, Reflexion

Andreas Kellerhals-Maeder'

«7cF r/eufce nic/zt ü&er Zufcun/r
uuc/z, s/e fewml/rü/z genug.»
(AFzerf Finsfein)

Einleitung

Die Palette an Zukunftsentwurfen ist breit: Sie reicht von religiösen und
sozialen Prophetien über Wahrsagereien bis zu politischen oder techni-
sehen Utopien und Ökonomischen Prognosen oder Spekulationen. Die zeit-
liehe Reichweite und soziale Bedeutung, aber auch die prognostische Ver-
lasslichkeit all dieser Zukunftsbilder ist höchst unterschiedlich und deren
soziale Wirkungsmacht hangt keineswegs von ihrer Rationalitat oder Serio-
sitat ab. Zukunft kann von ihrem Ende her durch die (angebliche) Erkennt-
nis praexistenter Ereignisse erschlossen werden - wie die theologischen
Weltdeutungen dies tun - oder von ihren Anfangen her, aus der Geschichte
und Gegenwart - wie dies dem Denken der Aufklarung entspricht, welches
eine offene Zukunft und eine lineare Zeit geschaffen hat. In dieser Tradi-
tion bedeutet ein Blick in die Zukunft einen Blick in die LeereZ Alle
Zukunftsentwurfe, so rational sie auch sein mögen, sind immer auch emo-
tional gefärbt: Euphorie, Skepsis, Angst, Allmachts- oder Ohnmachts-
Phantasien prägen sie und entscheiden mit darüber, ob Fortschritt- oder
Zerfallszenarien entstehen. Einen Blick in die Zukunft zu werfen ist aber
nicht nur ein philosophisches Abenteuer, sondern gehört als Future Fitness
heute zu den normalen Anforderungen der Verwaltungsfuhrung, wobei sich
diese Art der Trendfruherkennung als geschickte und kluge
Informationsverarbeitungsaufgabe versteht, sich mithin also auf gute
Kenntnisse der Geschichte und Gegenwart abstutzt.^

1 Formal der Schnftlichkeit angepasste, strukturell und inhaltlich leicht uberarbeitete sowie um aus

Zeitgründen beim Referieren weggelassene Teile und ein Minimum an Literaturhinweisen ergänzte
Fassung des Eroffnungsreferats der Tagung vom 7 November 2003

2 Holscher, Lucian «Zukunft» In Jordan, Stefan Lfjh&ow GFsc/nc/ztowzssFnsc/za// TFmdFr^ Gnmd-
&egr#e Stuttgart 2002, S 342-345

3 Horx, Matthias Fw/wf F//>2fss W/f S/f 7/îff Zw&im/fà&ompFtenz ff/zo/zfti Fm //022J&WF/2 /hr FnL
sc/zFzdFr Frankfurt a M 2003
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Gerade die Entwicklung der (neuen) Informations- und Kommunikati-
onstechnologien (IKT) war von Anfang an von vielen Prognosen, Spekula-
tionen und Visionen begleitet, wobei sich der dominante Diskurs durch
ungebrochenen Optimismus und unerschütterliche Technikglaubigkeit aus-
zeichnet, garniert mit skeptischen bis pessimistischen Elementen:"* Wir sind

vor der M/orma/fows/ZwZ gewarnt worden, welche allerdings nicht allein
durch die IKT verursacht wird, man hat die DatenawZo&a/m gepriesen, das

pc/p/er/ose Büro beschworen - und bis heute nur den Papierverbrauch ge-
steigert, die wniverseZZe AwtoarcüZvZenmg vorausgesagt - wobei wir sowohl
die Idee vom Distributed Archival Network oder vom Universal Virtual
Computer eher fur eine Illusion denn eine Vision halten -, Biospeicher-
medien angekündigt und insgesamt eine Mentalität des «Alles, uberall und
sofort» geschaffen.

Einige dieser Szenarien sind relativ alt. Befürchtungen mischen sich mit
positiven Utopien. Die /n/ormor/on^/Zut ist ein Beispiel fur eine ambiva-
lente, optimistisch-pessimistische Vorstellung. Negativ verstanden bedeutet
sie die Überflutung der Menschen mit Informationsmull, ins Positive ge-
kehrt meint sie eine allgemeine Verfügbarkeit allen Wissens, die Idee eines

universalen Archivs oder einer universalen Bibliothek im Internet. Einige
Prognosen muten heute auch amusant an,^ andere haben sich als erstaunlich
treffend erwiesen, wenn sie auch mit fortschreitender technischer Ent-
wicklung anders realisiert worden sind, als sich das die Autoren am Anfang
vorgestellt habend Ziele und Absichten solcher Zukunftsbilder sind besser

verstandlich, wenn weniger auf die edlen Ideale und technophilen Phanta-
sien, sondern mehr auf die wirtschaftlichen Gegebenheiten geachtet wird.
Wem dient dieses «Alles ist uberall und sofort verfugbar»? Wohl am ehes-

ten der IT-Branche und ihren Zulieferern, deren individueller okonomi-

4 «Der dominante Diskurs [ ] basiert auf einem modernisierungstheoretisch konstruierten Gesell-
schaftsentwurf und ist demnach spekulativ, zyklisch, hypertechnologisch, aber auch mystifizie-
rend», d h u a dass er auf einem technologischen Determinismus und Imperativ aufbaut, welcher
zur Anpassung zwingt Die neu entstehende partizipativ-demokratische Öffentlichkeit gehört dage-

gen zu den mystifizierenden Elementen Als Spekulation wird optimistisch eine Zukunft entworfen,
ohne auf die bekannten historischen Entwicklungen zu achten, eine empirische Überprüfung gar ist
nicht gewollt, Plausibihtaten genügen Meier, Werner A «Unaufhaltsame Informationsrevolution
auf dem Weg in die E-Society^» In Giger, Hans et al (Hg Fec/zzzö/ögzvc/ze Fzz/^vzck/zmgezz zm

Frezm/zzm/^ vdzz F^/zzk, FDztsc/zrz/tvg/azzZ?ezz zmd Ato/wzzdzgkez£ Bern 2002, S 281-302, Zitat S 290
5 So die Prognose des IBM-Chefs Thomas Watson aus den 40er Jahren «Es gibt einen Weltmarkt

fur vier Computer'», zitiert nach Matthias Horx, wie Fussnote 3, S 20
6 Zachary, G Pascal Fzid/evs Fr^zz/tor Vazmevar Fz/v/z, Fzzgzzzeer o/ £/ze Araerzcazz Cezztory Cam-

bridge/Mass und London 1997, speziell S 26Iff Nyce, James M Kahn, Paul From Meraev to
FypertoAt Vazmevar Fzzv/z azzJ £/ze Mzzzd's Mac/zzzze London 1991
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scher Profit dabei deutlich grosser sein durfte als der kollektive intellektu-
eile Gewinn.^

Vision - Spekulation

Wie konnte die informationelle und informationstechnische Entwicklung
bis ins Jahr 2020 aussehen? Die Datenproduktion und -speicherung sowie
deren Konsum werden im Jahr 2020 praktisch nur noch in digitaler Form
geschehen. Altere analoge Informationen müssen digitalisiert werden oder
werden deutlich weniger bzw. nur noch von einer kleinen Gruppe von Inte-
ressierten nachgefragt werden. Die Suchmaschinen werden ihre Textfixie-
rung verlieren und sowohl graphische als auch akustische Daten maschinell
gezielt(er) auffindbar machen. Sie werden intelligenter - ob sie auch intel-
ligent werden, ist eine andere Frage. Damit eröffnet sich fur Archive und
die wissenschaftliche Forschung ein grosses Potenzial an Instrumenten, an
«intellektronischer» Unterstützung,^ welches die wissenschaftliche Arbeit
mit wachsenden Archiv- und Quellenbestanden zum einen erleichtern, die
Forschenden zum anderen aber in grosse Abhängigkeit zu Informations-
assistenten bringen wird.^

Dabei ist eines klar: Die Menge verfugbarer und folglich auch zu verar-
beitender Informationen wird weiterhin rasant zunehmen, allenfalls bis zu
einer absoluten Obergrenze. ^ Die Studie «How much information?» aus
dem Jahr 2000 geht davon aus, dass das jahrliche weltweite Gesamt-
Wachstum von Informationen aller Art umgerechnet in digitale Massein-
heiten 1,5 Exabytes betragt. Ohne auf die Qualität der Datenbasis und der

Berechnungsarten einzugehen, ist es spannend festzustellen, dass die
Wachstumsrate nach 3 Jahren in einer zweiten Studie der gleichen Autoren
bereits um den Faktor 3 V3 nach oben hat korrigiert werden müssen. ^ Bei
wenigstens konstanter Fehlerrate ergäbe das im Dreijahresrhythmus bis ins
Jahr 2018 eine Wachstumsrate von über 2'000 Exabytes jahrlich. Entspre-
chend variieren die Zahlen fur den Gesamtbestand an Informationen im

7 Vgl Rifkin, Jeremy Access Das Versc/iwmdea des Digeataras Frankfurt a M 2000
8 Lern, Stanislav Samma it?c/mo/ogiae Frankfurt a M 1982 (1964), S 133ff
9 Kuhlen, Rainer Die Doizsegi/eazeü von /a/orraafioasassisfeafea Was bedea/^ m/orraa£ioae//e

Aüfoaomie oder wie kawz Ver/raaeü m e/ek/romsc/ie Dieas/c m oj^eaea /a/orma^ioasmark^ea gesi-
c/ieD werden Frankfurt a M 1999

10 Lern, Stanislav, wie Fussnote 8, S 140ff (Die Megabitbombe)
11 Lymann, Peter et al Dow mac/i m/ormaftoü? <http //www sims berkeley edu/research/projects/

how-much-info/> und Dow mac/i m/ormaz^oü <http //www sims berkeley edu/research/
projects/how-much-info-2003/>, beide 6 November 2003
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Jahr 2020 enorm; das Gleiche gälte, anders skaliert, ceteris-paribus auch
fur die Gesamtbestande an archivierungswurdigen Informationen. Progno-
sen über lange Zeiträume mit solch grosser Bandbreite in den Ergebnissen
sind quasi frei parametrisierbare Spekulationen. Wir können auswählen
zwischen einer Kurve der Angst (exponentielles Wachstum) oder einer
Kurve der Hoffnung (massvolles Wachstum); je nach Gefuhlslage lassen
sich Angst und Hoffnung auch umgekehrt zuordnen. Analog sehen andere

Voraussagen aus, etwa betreffend die Entwicklung der Kommunikations-
geschwindigkeit, die Preise von Hardware oder Software oder die Kapazi-
tat der Speichermedien, insgesamt also auch in Bezug auf die Voraussage
der Kostenentwicklung fur die digitale Archivierung.^ Alle diese Voraus-

sagen beschranken sich im Kern auf eine kurze Phase relativ verlasslicher
Prognosen, an welche sich beliebig lange Phasen der wilden Spekulation
anschliessen.

Das Schweizerische Bundesarchiv im Jahre 2020

Wie kann die Zukunft fur einen Informationsdienstleister wie das Schwei-
zerische Bundesarchiv im Jahr 2020 aussehen? Ich gehe bei den folgenden
Überlegungen von der heutigen Situation und der Entwicklung der letzten
Jahre aus und bleibe, geprägt von den aktuellen Schwierigkeiten, noch
skeptisch-optimistisch. Die gegenwartigen Schwierigkeiten halte ich dabei
fur systemisch und nicht institutionenspezifisch, d.h. ich gehe davon aus,
dass sie auch alle anderen Archivarinnen betrifft und mit vergleichbaren
Fragen konfrontiert, wenn sie heute die Rahmenbedingungen schaffen

müssen, damit sie ihre Aufgabe auch in 17 Jahren noch verantwortungsvoll
wahrnehmen können.

Ich sehe das Schweizerische Bundesarchiv im Jahr 222 seines Bestehens
immer noch als eine selbständige Institution der Bundesverwaltung. Es

wird weder die schweizergeschichtliche Abteilung des EU-Archivs in
Brüssel, noch Teil eines umfassenden Bundesamtes fur Gedächtnis und Er-

12 Erpanet (Hg «CaV Orzea/itoaa Paa/» September 2003, <www erpanet org/www/products/tools/
ERPANETCostingTool pdf>, Griffin, Vanessa et al CaV Paa/ Se^/ar AASA's SYrato-

gzc Eva/tozaa a/ESE Dato Systoras <http //sads cnes fr 8010/pvdst/DATA/5-8_gnffin pdf> (alle 5

Nov 2003), Lavoie, Brian F «P/ze tezcetozves to Preserve Phgzto/ Materza/s Po/es, Sceaarzos, and
Economic Pteczszaa-Makmg» April 2003, <www oclc org/research/projects/digipres/incentives-
dp pdf>
Ein grober Vergleich zwischen digitaler und herkömmlicher Archivierung legt den Schluss nahe,
dass zwischen beiden Archivierungsformen längerfristig, d h über 50 Jahre, keine wesentlichen
finanziellen Unterschiede bestehen (Basis Berechnungen zur Finanzierung von ARELDA)
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innerung sein, in welchem die öffentlichen Archive, Bibliotheken, Museen
und weitere Informations- und Kulturstellen zusammengeschlossen sind.
Ich gehe davon aus, dass die Archivierung als staatspolitisch bedeutende
Funktion in einem demokratischen Rechtsstaat nach wie vor nicht bestritten
wird.

Die Bestände des Schweizerischen Bundesarchivs umfassen grosse
Mengen an analogem und digitalem Archivgut, die neuen Zugange sind

praktisch ausschliesslich digitaler Natur. Damit die Uberlieferungsbildung
in hoher Qualität gesichert bleibt, hat das Bundesarchiv grosse Kompeten-
zen fur die Begleitung und Prüfung der Organisation und Implementierung
von Informationssystemen. Die digitalen Unterlagen werden sehr früh ins

Archivsystem integriert und es besteht ein reger Austausch zwischen dem
Archiv und den Verwaltungsstellen. Die Vorteile einer zwar aufwendigen,
aber professionellen Informationsverwaltung ist auch in der privaten Wirt-
schaft immer mehr erkannt worden, so dass sich auch dort seit einigen Jah-

ren deutlich mehr professionell geführte Archive finden.

Benutzungsseitig bestehen viele Angebote von nachtraglich digitali-
sierten Unterlagen und Quellen, welche online abrufbar sind. Auch die
Findmittel stehen alle online zur Verfugung. Benutzende, sofern sie über-

haupt noch in den Lesesaal kommen, können ihre Besuche umfassend vor-
bereiten, so dass die Arbeit im Archiv schneller und besser erledigt werden
kann, was sowohl fur Studierende wie fur Medienschaffende auch okono-
misch positive Auswirkungen hat. Insgesamt ist das Publikum breiter und
internationaler geworden. Das Bundesarchiv erscheint hier als ein bedeu-
tender Knoten in einem ganzen Informationsversorgungsnetzwerk, welches

ganz auf die Befähigung zu thematischen Recherchen ausgerichtet ist und

langst die nationalstaatlichen Grenzen gesprengt hat. Der Reiz der origina-
len analogen Quellen halt aber an und es hat sich auch ein Nostalgiemarkt
entwickelt, an dem die Archive mit anderen Institutionen partizipieren und
damit einen Teil wenigstens ihrer Konservierungskosten decken können.

Soweit meine Vision in groben Zügen. Im Folgenden werde ich das

Skizzierte etwas detaillierter ausfuhren und Wege aufzeigen, wie und mit
welchen Mitteln solche Visionen in die Realität umgesetzt werden können.

Überlieferungsbildung und Sicherung

Die allgemein exponentiell steigende Menge produzierter Informationen
bedeutet zwangsweise eine ebenfalls rasant steigende Menge zu archivie-
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render Informationen. Damit die Archive nicht einfach mit Informations-
mull oder redundanten Informationen uberschwemmt und verstopft wer-
den, muss die archivische Bewertung - ein bereits erprobtes Instrument aus
der Zeit vor der Informationsgesellschaft - den neuen Gegebenheiten ange-
passt und die fachliche Methodik weiterentwickelt werden. Wie eine Uber-
lieferung auf das Wesentliche beschrankt werden kann, wenn die Aus-
gangsinformationen in extrem vernetzten Informationssystemen verteilt
und gleichzeitig abhangig voneinander sind, ist noch ungelöst.^ Diese
methodischen Fragen müssen im Dialog der Archive untereinander sowie
mit den Informationsproduzentlnnen und den spateren Informationsnutze-
rinnen gelost werden. Es ist aber vorauszusehen, dass selbst bei strenger
Bewertung und entsprechender Reduktion der Menge zu archivierender
Unterlagen auf das langfristig Wesentliche die zu archivierende Informati-
onsmenge bis ins Jahr 2020 gewaltig zunehmen wird. Deshalb wird die

Bewertung eine Kern- und Schlusselkompetenz der Archivarinnen bleiben
und enorm an Ökonomischer Bedeutung gewinnen, was nicht bedeutet, dass

finanzpolitische Überlegungen zu Bewertungskriterien gemacht werden
dürfen.

Die Menge produzierter Papierunterlagen wird zwar künftig abnehmen;
da archivwurdige Papierunterlagen aber erst rund 10 Jahre nach Schlies-

sung einer Akte vom Archiv übernommen werden, wird sich die Zunahme
der Papierbestande trotzdem bis 2020 praktisch ungebrochen fortsetzen. Zu
diesem Zeitpunkt rechnen wir mit einem Gesamtbestand von 90-100 Lauf-
kilometern an Papierunterlagen. Parallel dazu erwarten wir eine exponen-
tielle Zunahme der digitalen Unterlagen und konsequenterweise ein rasan-
tes Wachstum der digitalen Archivbestande von heute 15 Terabytes, wel-
che aus dem Zeitraum seit 1980 stammen, bis auf rund 1000 Terabytes im
Jahre 2020, d.h. wir gehen von einem jahrlichen Zuwachs von bis zu 60

Terabytes aus. Bei digitalen Unterlagen ist der zeitliche Abstand zwischen
deren Produktion und ihrer Archivierung deutlich kurzer. Er betragt vor-
aussichtlich durchschnittlich höchstens drei bis fünf Jahre. Angebote resp.
Ablieferungen kommen immer, bevor die einzelnen Produktionssysteme
erneuert werden (müssen).^ Stetiges Wachstum der Papierbestande und

13 Ein eindruckliches Beispiel solcher vernetzter Datenbanken ist im Ersten Tätigkeitsbericht des

Eidgenossischen Datenschutzbeauftragten von 1993/94 auf Seite 14 abgebildet (nur in der gedruck-
ten Version)

14 Kleine Veränderungen der Auflosung beim Einscannen von Dokumenten, eine deutliche Zunahme
der Farbdokumente, der Anzahl Illustrationen etc können diese Prognose rasch über den Haufen
werfen
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schnelles Wachstum der digitalen Bestände uberlagern sich in den kom-
menden Jahren also. Dies fuhrt zuerst einmal zu steigender Arbeitsbelas-

tung, was immer auch mit höheren Kosten verbunden ist. Diese werden
aber wegen der laufend notwendigen Investitionen und (Weiter-)Entwick-
lungsaufgaben fur die digitale Archivierung kaum in dem Masse abgebaut
werden können, wie die Euphoriker das immer behaupten. ^

Fur die Archivierung ist allerdings weniger die wachsende Menge er-
warteter Unterlagen eine Herausforderung als die voraussehbare - nicht zu
denken an die nicht voraussehbare - Steigerung der Komplexität der
Struktur dieser Unterlagen (vom Textdokument über die relationalen Da-
tenbanken zu Geographischen Informationssystemen etc.). Wie sieht die
technische Losung fur die Archivierung solcher Unterlagen aus? Wir set-

zen, bis jetzt erfolgreich, auf eine applikations-invariante Archivierung,
d.h. auf eine Archivierung digitaler Unterlagen unabhängig von deren Pro-

duktionssystemen (keine Archivierung von Software-/Hardware) mit stan-
dardisierten, möglichst generischen Datenformaten und Umgebungen. Die
Migrationszyklen sollten möglichst lang sein - wir gehen jetzt von 10-15
Jahren aus. Damit wollen wir dem raschen Verschwinden von Speicher-
und Datenformaten, von Programmen und herstellerspezifischen Datentra-

gern begegnen und die archivischen Anforderungen wie Persistenz, physi-
sehe Integrität, Authentizität und Kontinuität zu bezahlbaren Preisen ge-
wahrleisten, Anforderungen, die heute nicht im Interesse der Informatik-
branche liegen, welche von schnellen Erneuerungszyklen lebt und an nach-

haltigen Losungen bis jetzt wenig echtes Interesse gezeigt, sondern besten-
falls vollmundige Versprechungen formuliert hat. Die Archive werden sich

entsprechend die notwendigen technischen Fachkompetenzen selber auf-
bauen müssen und werden damit auch zu interessanten Partnern fur andere.

Klar ist, dass diese Stellung immer wieder auch wirtschaftspolitisch unter
Beschuss geraten wird. Aber gerade auch aus Sicherheitsgründen (System-
und Datensicherheit) sind dem Outsourcing enge Grenzen gesetzt.^

15 Die Einsparungseffekte durch den Einsatz der Informatik beruhen oft auf erstaunlichen Annahmen,
einem Mangel an Vergleichszahlen und sektonell sehr begrenzten Perspektiven, vgl etwa die Aus-
sagen zum Sparpotenzial durch die Zentralisierung der Informatik beim Bund (NOVE-IT-Bilanz)
im Artikel «Die allermeisten Ziele> erreicht Der Leiter des Informatikstrategieorgans des Bundes,
Jurg Romer, zum Reformprojekt Nove-IT in der Bundesverwaltung» In 2005 Beilage zu
Der Bund, 23 09 2003, S 4-5

16 Diese stark geraffte Darstellung stutzt sich auf die bundesarchiveigenen Zielsetzungen und Erfah-

rungen, vgl z B Keller, Peter «Digitale Archivierung im Bundesarchiv - ein Erfahrungsbericht »
In ARß/D(9 3, 2003, S 13-15 Zu den Begriffen Integrität und Authentizität ist noch anzumerken
Das hat nichts mit der «Wahrheit» der Inhalte zu tun Ob im Archivgut «richtige» oder «falsche»
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Alle diese Anstrengungen sind auf das Ziel ausgerichtet, Überliefe-
rungslucken sowie physische, logische und operative Risiken zu vermei-
den. Dabei halten wir technische Fragen grundsatzlich fur technisch losbar.
Die operativen Risiken liegen auf einer ganz anderen Ebene. Es stellt sich
zuerst einmal die Frage, ob überhaupt noch Unterlagen entstehen werden,
welche archiviert werden können. Aktenführung - moderner: Records

Management - gilt heute in den öffentlichen Verwaltungen als teuer und
bürokratisch im negativen Sinn und folglich als Wettbewerbsnachteil und
Ursache unnötiger Kosten, dies obwohl der Bundesrat die elektronische
Geschaftsverwaltung und die digitale Archivierung zu Projekten von stra-

tegischer Bedeutung fur den Ubergang der Schweiz in die Informations-
gesellschaft erklart hat.New Public Management und die Dominanz der

Finanzpolitik leisten dieser ablehnenden Einstellung gegenüber der Akten-
fuhrung Vorschub. Schon bald wird sich aber zeigen, dass nur wirkliches
Records Management - nicht blosses Document- oder sogenanntes Know-
ledge-Management - fur hierarchisch geprägte ebenso wie fur vernetzt auf-

gebaute Organisationen mit hoher Selbständigkeit der einzelnen Mitarbei-
tenden einen Wettbewerbsvorteri darstellt. Records Management ist die
Basis jeder Rechenschaftsfahigkeit, fur Transparenz, es erleichtert die Ent-
scheidfindung und hilft, Kosten über das eigentliche Informationsmanage-
ment hinaus zu senken. Gerade in den aktuellen politischen Zusammen-
hangen wird die Aktenführung immer wieder, nicht zuletzt aus Kosten-
gründen, in Frage gestellt werden. Das Schweizerische Bundesarchiv ist
deshalb entschlossen, einen Akzent in diesem Bereich zu setzen und seine

Beratungs- und Inspektionstatigkeiten zu intensivieren und zu professiona-
lisieren, um die einschlagigen Bemühungen fur ein zukunftiges Entstehen

von Archivgut - was so formuliert naturlich widersinnig ist, denn die Ar-
chivierung ist nie der Zweck der Aktenführung, sondern nur deren Kon-
sequenz - den neuen Gegebenheiten anzupassen und die Vorteile und Fort-
schritte der Informationstechnik fur die Erfüllung seiner eigenen Aufgaben

Informationen überliefert werden, ist nicht entscheidend (z B fur die Bestimmung der Archivwur-
digkeit) und ware auch nicht einfach zu entscheiden Von Belang ist, ob Archivgut Evidenz ge-
wahrleistet, um zu sehen aufgrund welcher Informationen welche Entscheidungen getroffen wor-
den sind (bekanntestes Beispiel in der jüngsten Schweizergeschichte die Flehen, welche sehr viele
«falsche», in ihrer Wirkung aber wesentliche Informationen enthalten)

17 Fegzeren ZJze eGövemmeftESfrategze desFzmdes von 73 Fed 2002
<www isb admin ch/imperia/md/content/egoverment/egov_strategie/de/egov_strat_bv_dt pdf>
bzw deren Anhang 2 eGovemraezzEPrp/ekre des Pzmdes (Stand April 2003), <www isb admin eh/

imperia/md/content/egoverment/egov_strategie/de/anhang2_akt_april_de pdf> (alle 3 November
2003)
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zu nutzen. Sollten diese Bemühungen scheitern, so wird es - kraft der
Macht des Faktischen - zu einer schleichenden Austrocknung der Archive
und der Verwandlung der Informationsgesellschaft in eine mnemische
Sahelzone kommen. Bezogen auf die technische Entwicklung bedeutet dies

weiter, dass die Archivarinnen sich zuerst einmal möglichst frühe Inter-
ventionsmoglichkeiten bei Planung und Aufbau von Informationssystemen
sichern müssen. Sie müssen auch die technischen Entwicklungen beobach-

ten, damit sie deren Potenziale rechtzeitig erkennen und nutzen und allfal-
lige Risiken antizipieren können. Fur die Durchsetzung der notwendigen
Standards und Normen braucht es einen klaren Fuhrungswillen bei den

politisch zustandigen Stellen.^
Ein zweites gewichtiges operatives Risiko liegt im hohen Ressourcen-

und Finanzierungsbedarf, wir rechnen mit rund 6 Millionen jahrlich (In-
formatik und Personal) fur die nächsten Jahre: Wer will, kann oder muss
die digitale Archivierung bezahlen? Ihre Finanzierung musste grundsatzlich
im Sinne einer Vollkostenrechnung bei der Planung und Implementierung
von Informationssystemen mitgerechnet und gesichert werden. Die Frage
der Finanzierung ist nicht rhetorisch: Soll das Bundesgesetz über die Ar-
chivierung oder sollen die Sparbeschlusse umgesetzt werden? Beides sind
Beschlüsse des Gesetzgebers und formal gleichwertig. Archivpolitik droht
sich heute tatsachlich in Finanzpolitik aufzulösen - das sachgerecht umzu-
setzen ist unmöglich.^ Unterlassungen von heute können aber auch in na-
her Zukunft und besserer Konjunktur nicht mehr wettgemacht werden und
fuhren zu irreparablen Schaden und ewigen Lucken in der Erinnerung, die

Informationsgesellschaft ware dann nicht bloss ein «Zombie-Begriff»,^
sondern eine Zombie-Gesellschaft ohne Gedächtnis, welche nicht dank

18 eCH ist ein Verein, der E-Government-Standards in der Schweiz fordert und verabschiedet, um die
elektronische Zusammenarbeit zwischen Behörden und von Behörden mit Privaten, Unternehmen,
Organisationen und Lehr- und Forschungsanstalten zu erleichtern Diese Standards betreffen so-
wohl die einheitliche Bedienungsphilosophie, sichere Abwicklung der Transaktionen und reibungs-
lose Abwicklung von Prozessen wie auch die Leistungs- und Zahlungsstrome zwischen den Betei-
ligten
ISO 15489 fur Records Management ist von eCH am 29 Oktober 2003 als eGovernment-Standard

angenommen worden
19 Das ist eine in ganz Europa feststellbare Tendenz Wir erinnern an die skandalösen Beschlüsse der

italienischen Regierung vom Frühjahr 2003, die Haushaltmittel der italienischen Archive um 40 bis
60% zu kurzen, aber auch an letztlich vergleichbare Beschlüsse deutscher Landesregierungen ak-
tuell z B der Bericht des Sachsischen Rechnungshofes vom 9 September 2003, in welchem eine
deutliche Reduktion der Menge an Archivgut aus finanziellen Gründen gefordert wird

20 Beck, Ulrich «Das Eigene, das Fremde und die Kommunikationsstrome Identitäten im Zeitalter
der Informationsgesellschaft» In Zwrc/zer Ze/tang, Nr 261, 10 11 2003, S 27
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Quellen in der Erinnerung mundiger Burgerinnen weiterlebt, sondern nur
noch von Zauberern zu neuem Leben erweckt werden konnte.

Es gibt verschiedene Möglichkeiten der Risikominimierung, z.B. das

Eingehen von neuen Partnerschaften und Kooperationen. Dafür bieten sich
nicht nur andere Archive oder Institutionen im AMB-Bereich (Archive-
Museen-Bibliotheken) an, sondern auch wissenschaftliche Institutionen,
welche über riesige Mengen langfristig erhaltenswerter Daten verfugen,
oder private Unternehmen, welche sich, z.T. durch auslandische Recht-

Setzung, zur digitalen Archivierung gezwungen sehen.^ Neben neuen Part-
nerschaften geht es auch um neue Formen der Zusammenarbeit: Bei den

öffentlichen Archiven zeichnet sich ab, dass in den nächsten Jahren zuerst
gemeinsame technische Losungen entwickelt werden sollen. Dafür ist eine
interkantonale Vereinbarung in Vorbereitung, um eine gesamtschweize-
risch tatige Koordinationsstelle aufzubauen.^ Die föderalistischen Struk-
turen sind einer raschen Realisierung allerdings nicht forderlich. Wenn aber
eine solche Koordinationsstelle einmal aufgebaut und die Losungsvorbe-
reitung koordiniert sein wird, ist der nächste Schritt zum gemeinsamen
Betrieb von Losungen praktisch unausweichlich - als distributed memory
sind hier organisatorisch und technisch verschiedene Losungen denk- und
realisierbar. Die Auswirkungen auf den heutigen Archiv-Föderalismus
werden aber so oder so vor 2020 diskutiert werden müssen, denn dieser
fuhrt in seiner heutigen Form als gesamtschweizerischer Arbeitsteilung zu
einer Vermehrung der Arbeit und zur Kostenexplosion. Ein möglicher
Abbau föderalistischer Vielfalt soll nicht als technologischer Sachzwang
geschehen, sondern ernsthaft debattiert werden und darf die fachgerechte
Losung der anstehenden Probleme nicht verunmoglichen.

Archivbenutzung und Vermittlung

Heute ist die Archivbenutzung ortlich, zeitlich, organisatorisch einge-
schrankt. Archivgut kann nur zu beschrankten Öffnungszeiten im Lesesaal

21 Die 27 CF7? 77, F7ec/romc Tfecords, F7ec/romc Szgna/wev, Fma/ 7?w/e F7ec/romc
vzonv, o/Pw/?/zc Docto, Notice der US-amerikanischen Food and Drug Administra-
tion (FDA), 1997, wird teilweise in diesem Sinne interpretiert Vgl P/zarmacewftca/v
2003 <http //www erpanet org/php/studies/docs/erpaStudies_Pharma_final2 pdf>, 1 12 2003

22 Die Gesamtschweizerische Strategie zur dauerhaften Archivierung von Unterlagen aus elektroni-
sehen Systemen, herausgegeben von der Konferenz der leitenden Archivarinnen und Archivare auf
Kantons- und Bundesebene sowie des Fürstentums Liechtenstein (KLA CH/FL) und dem Verein
Schweizerischer Archivarinnen und Archivare (VSA) sieht eine solche Losung schon seit 2002 vor
<http //www staluzern ch/vsa/ag_aea/strategie/d_strategie pdf> (5 November 2003)
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eines Archivs konsultiert und ausgewertet werden. Da Archivgut aus Uni-
katen besteht, kann ausserdem immer nur eine Person gleichzeitig einen
Bestand konsultieren. Aus konservatorischen Gründen kann der Zugriff auf
Originale noch weiter eingeschränkt und beispielsweise auch die Möglich-
keit fur Fotokopien beschrankt werden. Im Zentrum dieser Überlegungen
stehen noch die Archive und nicht die Kundinnen und Kunden, dies gilt
auch fur das Schweizerische Bundesarchiv. Dies wird sich in den nächsten
Jahren schrittweise andern und verbessern müssen. Bis ins Jahr 2020 wird
der (Erst-)Zugang fur die Benutzenden einheitlich über das Netz und durch
ein einheitliches Eingangsportal erfolgen.

Archive sind logisch hochkomplexe (selbst-)referentielle Informations-
Systeme, welche viele Links zu anderen Informationsquellen beinhalten.
Diese Beziehungen müssen heute von den Archivarinnen mit der Erschlies-

sung noch «von Hand» erstellt und dann von den Benutzenden «erlaufen»
werden; oft werden diese Beziehungen auch erst durch die Benutzung
sichtbar. Hier kann und muss eine ernstgemeinte Kundenorientierung an-
setzen. Der Weg zu einer voll integrierten digitalen Archivlandschaft wird
sich in den kommenden 17 Jahren allerdings nicht in einem Schritt bewal-
tigen lassen, sondern nur in mehreren Etappen:

Zuerst werden die einzelnen Institutionen neben dem Onsite-Zugang
auch einen Online-Zugang anbieten, welcher viele Beschrankungen der

Benutzung aufhebt oder relativiert, sodass von auswärts recherchiert und
Findmittel sowie digital verfugbares Archivgut konsultiert werden können.
Die Beziehungen zwischen den Bestanden der einzelnen Institutionen mus-
sen dabei aber immer noch durch die Benutzenden hergestellt werden. In
einem nächsten Schritt werden Portaldienste den Zugang erleichtern: ein

Archivportal Schweiz, ein Archivportal Welt (UNESCO^), ein Biblio-
theksportal etc. Die Vielfalt von Internetzugangen zu einzelnen Institutio-
nen wird dabei zuerst einmal von einer grossen Vielfalt von Portalseiten
uberlagert, was zwangsläufig die bisherige Unübersichtlichkeit zu einer
neuen Unübersichtlichkeit, einer Metaunubersichtlichkeit, erweitert. In
mehreren Ausbauschritten werden immer weitere Integrationsstufen er-
reicht werden, bis am Ende ein Mnemoportal eine neue Einheitlichkeit und
echte Erleichterung fur die Benutzung schafft. Basis fur diese Entwicklung
ist die Einsicht, dass fur die Benutzenden die institutionelle Quelle der
Informationen zwar eminente quellenkritische Bedeutung hat, aber keinen

23 UNESCO Archives portal <http//portal unesco org/ci/ev php^URL_ID=5761&URL_DO=DO_
TOPIC&URL_SECTION=201 &reload= 1036514637> (5 November 2003)
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forschungsorganisatorischen Sinn macht. Jede institutionelle Isolation
bedeutet fur die Benutzenden organisatorische Mehrbelastung. Wenn aber

Archive sich weiterhin eine professionelle Kundschaft erhalten wollen,
müssen sie diese kostentreibenden und belastenden Hindernisse aus dem

Weg räumen. Auch fur Studierende oder professionelle Wissenschafterin-
nen bedeutet Zeit Geld. Bleiben wir aber realistisch: Eine vollständige
Digitalisierung des ganzen Archivgutes ist bis 2020 unwahrscheinlich. Mit
der laufenden Digitalisierung von Amtsdruckschriften, häufig benutzten
Archivbestanden etc. wird aber das Angebot über die sog. digitally-born-
Unterlagen hinaus erweitert werden. Fur die Auswahl werden betriebswirt-
schaftliche Überlegungen ebenso Gewicht haben wie konservatorische. So

kann erfahrungsgemass davon ausgegangen werden, dass mit der Digitali-
sierung von 10% der Bestände 30% der Anfragen beantwortet werden kon-

nen; folglich lassen sich so betriebliche und konservatorische Ziele gleich-
zeitig erreichen. KI-Anwendungen, «intellektronische» Verstarker, werden
zudem die Benutzung und Auswertung des Archivguts ebenso verandern
wie die Informatik schon jetzt das wissenschaftliche Arbeiten und Publizie-
ren verändert und neue Methoden (z.B. eine neue Diplomatik fur digitale
Unterlagen) und Fachkompetenzen notwendig gemacht hat.-^

Unabhängig vom Umfang des digitalen Angebots treten in dieser Vision
die einzelnen Institutionen in den Hintergrund. Sie weichen einem Netz-
werk verwandter/gleichartiger Institutionen, die arbeitsteilig die Funktion
der Archivierung dauerhaft wahrnehmen. So schafft Vernetzung Mehrwert.
Der Idee des dwtribwted memory entspricht benutzungsseitig das Gegenteil:
ceoira/rver/ occevs'. Das Stichwort heisst owe-stop-s/zoppmg.

«All unsere Erfindungen sind nichts als verbesserte Mittel zu einem
nicht verbesserten Zweck»^

Welches sind nun die Folgen der vollentwickelten Informationsgesell-
schaft fur die Archive und die Geschichtsforschung/-schreibung? Ich bin
uberzeugt, dass die skizzierten Entwicklungen die Aufgabe der Archive
oder der Geschichtswissenschaft nicht von Grund auf verandern werden.
Archive werden sich nicht primär mit neuen Aufgaben, sondern eher mit

24 Z B Tanner, Albert (Hg) Govc/zzc/zte(7z)/z/r <7zo Zz/£zm/if? Vom Gmgozzg mz£ Govc/zzc/zte(7z) zm Jz/Z?z-

/ozzmvjo/zr 7998 Itinera 23, 1999
25 Thoreau, Henry David Wo/<7ozz München 1999, zitiert nach Postman, Neil 7)zo Zwozte Azz/fc/orzmg

Vom 78 mv 27 /o/zr/zzm<7or£ Berlin 1999, S 18
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neuen Anforderungen bei der Aufgabenwahrnehmung konfrontiert sehen.^
Es geht darum sicherzustellen, dass wir unsere bisherigen Aufgaben unter
veränderten Bedingungen weiter, ja besser wahrnehmen können!

Wir können sehr wohl mit «gelassener Vernunft gegenüber dem Furor
technologischer Innovationen»^ in die Zukunft blicken, sollten aber den

Blick nicht verschliessen vor den Veränderungen, die technische Entwick-
lungen auf den Gebrauch der Vernunft, auf das Verständnis von Bildung
und die wissenschaftliche Praxis haben können. Zur Gelassenheit gehört
die Uberzeugung, dass Archive auch künftig ein wichtiger Bestandteil der

gesellschaftlichen mnemotechnischen Infrastruktur sein werden und einen

wichtigen Teil der Informationsgrundversorgung erfüllen müssen. Sie blei-
ben weiterhin staatspolitisch zentrale Institutionen und Instrumente der

guten Regierungsfuhrung, sie werden auch im Jahr 2020 der Rechtssiche-

rung dienen, wenn sie sich auch vom Zocms cred/Zu/A zum rrwjfed repos/-
tory entwickelt haben werden. Sie werden auch weiterhin eine Vorausset-

zung fur wissenschaftliche Forschung sein und wichtige kulturelle Wirkun-
gen haben.

Damit Archive diese Funktionen verantwortungsvoll erfüllen können,
müssen Archivarinnen dafür sorgen, dass die

- Aufgabe der ÜZ?er//e/erwpgsMdwpg ganzheitlich verstanden wird:
D.h. sie darf nicht abbrechen, sie darf nicht auf den - möglicherweise an

Bedeutung einbussenden - staatlichen Bereich beschrankt bleiben,
sondern muss alle wesentlichen gesellschaftlichen Entwicklungen
dokumentieren und auch die Privaten (Stichworte: Corporate Gover-
nance, Global Compact), die NGOs oder die Medien etc. in die Pflicht
nehmen. Weiter muss sie die analoge und digitale Uberlieferung
zusammenfassen - eine medial exklusive, technisch bedingte Quellen-
Selektion durch Fixierung auf Online-Zugang hatte praktische und theo-
retisch-methodische Aporien zur Konsequenz;

- gebildete Uberlieferung intellektuell bewaltigbar (und auch finanzier-
bar) bleibt:
D.h. dass die Archive ihre Kernkompetenz der Bewertung weiterent-
wickeln und ihre Schlusselfunktion auch in Zukunft im Dialog mit allen
Beteiligten wahrnehmen, um auf der Basis archivischer und nicht Finanz-

26 Kretzschmar, Robert «Neue Aufgaben, neue Erwartungen, neue Kunden Staatliche Archive in der

Veränderung» In Bickhoff, Nicole (Hg Arc/zzvverwa/zTmgezz zw SyVeraverg/ezc/z - gerz/Vc7 /z/r
dzc Zzz/hm/7? Stuttgart 2002 S 127-154

27 Postman, Neil £>ze Zwezte Azz/fc/arzmg Vom 78 zzzs 27 Ja/zr/zzzzzJcr7 Berlin 1999, S 57
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politischer Kriterien eine verdichtete und verwesentlichte Uberlieferung
zu gewahrleisten;

- derao&rarisc/z-aw/Härmsc/ze TraJ/rio« fortgesetzt werden kann:
D.h. dass einerseits die gebildete Uberlieferung auch künftig unentgelt-
lieh zuganglich bleibt und als Basis fur eine Geschichte dient, welche
uns und die Fremden einschliesst, gegenseitiges Verständnis und somit
auch friedliches Zusammenleben fordert und dass andererseits die
intellektuelle Abhängigkeit von technischen Hilfsmitteln nicht zu neuer
Unmündigkeit fuhrt;

- Dienstherren den notwendigen Respekt vor den Archiven, vor den
archivrechtlichen Regeln und der professionellen Ethik aufbringen,
damit die Archivarinnen ihre staatspolitische Aufgabe in der notwendi-

gen Unabhängigkeit wahrnehmen können.
Nur so werden die Archive und mit ihnen das Schweizerische Bundes-
archiv auch im Jahre 2020 noch im Dienste einer partizipativ-demokrati-
sehen und integrierenden (Informations-)Gesellschaft stehen und nur so
kann die politische Strategie der kollektiven Erinnerung mit der kognitiven
Strategie der historischen Wissenserzeugung in Einklang gebracht, der

Beitrag der Archivarinnen dazu mit demjenigen der Historikerinnen abge-
stimmt werden und Geschichte, gleichzeitig lebenspraktisch geprägt und
lebenspraktisch orientiert, laufend verändernden Interessen folgend neu
und neu geschrieben werden. Eine Vision zu entwickeln bedeutet immer
auch eme Zwfcim/t zu wo//e«. Angesichts der offenen Zukunft, der Kon-
frontation mit dem Neuen, sind Erfahrungen auf der Basis des Vergange-
nen nicht mehr zwingend hilfreich. Trotzdem sollen uns die Erfahrung aus
2000 Jahren Archivgeschichte, aus 205 Jahren Geschichte des Schweizeri-
sehen Bundesarchivs und die Erinnerungen an die eigenen Wurzeln im
Geiste der Aufklarung auch künftig als Werterahmen und Wegweiser
dienen, unter dem Vorbehalt, dass uns die Zukunft aller sorgfaltiger Pro-

gnosen zum Trotz Neues und Unbekanntes bringen wird.
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Vers un chaos informatique documentaire?
Réflexions autour de l'archivage électronique

Gilbert Coutaz

Zusammenfassung

Die Schweizer Archivare haben vor kurzem auf die Bedrohung des kollek-
tiven Gedächtnisses durch die Informatisierung der Produktions-, Verwal-
tungs- und Verbreitungsabläufe von Informationen hingewiesen.

Angesichts der Verpflichtung zur Archivierung beschäftigen sie sich in
ihren Überlegungen mit der Zukunft der digitalen Produktion, deren per-
verse und kostspielige Auswirkungen erst jetzt langsam festgestellt werden.
Ohne Archivare würden möglicherweise Massen von Dokumenten der For-
schung unzugänglich werden, da sie in veralteten Informatiksystemen ge-
fangen blieben.

Der Archivar ist das erste Glied in der Bildung des kollektiven Gedächt-
nisses. Bei den Historikern hingegen stehen Quantität und Qualität der
Information im Vordergrund. Dabei vernachlässigen sie den Gesichtspunkt
der Bildung eines kollektiven Gedächtnisses und messen der Bildung von
Archivbeständen sowohl bezüglich Dauer als auch bezüglich Sammlung
wenig Bedeutung bei. Eher pochen sie auf die Verpflichtung zur Kon-
servierung von bestimmten Teilen oder beklagen Lücken in den Beständen
als dass sie die Bemühungen der Archivare Archivalien einzutreiben und

zu inventarisieren schätzen. Es gilt die Beziehung zwischen Archivaren
und Historikern im Hinblick auf die durch das informatische Umfeld ge-
setzten Massstäbe neu zu definieren. Erstere können ihre Tätigkeit ohne
letztere ausüben, umgekehrt gilt dies wohl kaum.

Résumé

Les archivistes suisses ont dénoncé récemment les risques de disparition de

la mémoire collective engendrés par l'informatisation de tous les circuits
d'élaboration, de gestion et de diffusion des informations. Leurs réflexions
portent sur le devenir, à l'examen des obligations de l'archivage historique,
de la production informatique dont les effets pervers et coûteux commen-
cent seulement maintenant à être constatés.
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Sans la présence des archivistes, de nombreuses quantités de documents

pourraient échapper à la recherche, prisonniers de systèmes informatiques
devenus obsolètes.

Dans la constitution de la mémoire historique, c'est l'archiviste qui
s'engage le premier. Davantage intéressés par la qualité et la quantité in-
formatives des documents, les historiens négligent les aspects de la forma-
tion d'une mémoire, traitent avec peu de considération la constitution de

fonds d'archives tant dans la durée que dans la collecte. Ils préfèrent faire
valoir l'obligation de conserver des pans de l'histoire ou dénoncer les trous
documentaires que d'apprécier les efforts des archivistes pour faire entrer et
inventorier les documents. La relation entre archivistes et historiens est à

redéfinir à l'aune des environnements informatiques: les premiers peuvent
très bien exercer leurs activités sans les seconds, ce qui n'est sans doute pas
vrai dans l'inverse.

De nouveaux environnements, de nouveaux défis

Dans un volumineux rapport de 178 pages, les archivistes suisses ont
dénoncé, en mars 2002, les risques de la disparition de la mémoire collec-
tive en raison des dangers engendrés par l'informatisation de tous les cir-
cuits d'élaboration, de gestion et de diffusion des informations.* Leur
démarche ne vise ni à refuser par principe l'outil informatique ni à com-
battre ses progrès. Non, leurs réflexions portent plutôt sur le devenir de la

production informatique face aux obligations de l'archivage historique. Les
effets pervers et coûteux de l'informatique commençant seulement mainte-
nant à être considérés et chiffrés, les constats des archivistes dépassent le

simple diagnostic et expriment le besoin de dispositifs humains, financiers
et intellectuels nouveaux. Dans de nombreux cas, le mal est fait et les réac-
tions sont trop tardives. Il faudra considérer que des informations entière-
ment traitées avec l'informatique sont déjà définitivement perdues ou ne

trouveront pas des financements appropriés pour leur recomposition et leur
conservation. Il n'est plus possible de remettre à plus tard les décisions et
les stratégies, car le temps n'est pas un allié quand il est combiné avec des

environnements informatiques.

1 Le rapport, qui a paru en langues allemande et française avec une version résumée, est consultable
sur le site de l'Association des archivistes suisses <http //www staluzern ch/vsa> Il a été com-
menté dans Arfodo 3/2002, pp 24-26 et par Gilbert Coutaz «L'informatique nous rendra-t-elle
amnésiques^» In 24 /zewres, 26 mai 2002, p 2 II peut être commandé auprès de Staatsarchiv Zug,
Verwaltungszentrum an der Aa, Aabachstrasse 5, 6301 Zug
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L'évolution des technologies est si rapide et souvent si brutale qu'il est

impossible d'agir à l'ancienne, longtemps après l'élaboration de la source
et son traitement par son producteur. Elle rejaillit en fait sur l'interprétation
de diverses relations et bouleverse de nombreux modes de fonctionnement
ou schémas organisationnels. Nous pensons ici aux rapports entre les orga-
nismes producteurs d'archives et les archivistes, entre les gestionnaires de

l'information et les archivistes ou encore entre les historiens et les archi-
vistes. Les mutations technologiques n'ont pas nécessairement la même
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résonance selon les cultures administratives, le rôle et le positionnement
consentis aux Archives et les profils et les expériences des acteurs, qu'ils
soient administrateurs, archivistes ou historiens. Mais leurs effets ne peu-
vent pas être tus ou minimisés, de nombreuses questions restent actuelle-
ment sans réponse. Il y a urgence à agir.

Les publications récentes des Archives fédérales suisses et de la Société
Suisse d'Histoire ont abordé la question des relations entre archivistes et

historiens, au travers du thème des archives et de l'écriture de l'histoire.^
Elles ont alimenté ma réflexion.

De nouvelles réalités pour les archivistes

Tout le monde est d'accord pour reconnaître l'amplification phénoménale
de l'information, l'influence grandissante qu'exercent les ordinateurs et les

serveurs dans l'élaboration, la diffusion et la conservation des données. En

effet, depuis une vingtaine d'années, le mouvement continue à s'étendre:

on assiste à une expansion et à une diversification sans pareille des produc-
tions d'informations. La boulimie d'informations et de communications
ubiquistes suscite des craintes car, le plus souvent, leur gestion interdit le
tri et leur hiérarchisation, leurs technologies vieillissent rapidement et leur
dématérialisation empêche leur consultation immédiate et fiable. Là où il
faudrait parler d'archivage électronique, il ne se fait que de la sauvegarde
électronique, la confusion terminologique traduisant la confusion des ob-

jectifs et des formations. De manière concomitante, il faut également
constater la forte dilatation des domaines d'archives comme des notions
patrimoniales. On peut véritablement parler d'hypertrophie de la mémoire
et, selon les domaines et les périodes, d'une «idéologie du tout mémoire».
La démocratisation de la mémoire va jusqu'à faire de tout individu
l'archiviste de lui-même et crée des tensions entre l'impérieuse nécessité de

tout conserver et l'anxiété de la perte.
Malgré ces constats qui ne souffrent guère de contestation, leur inter-

prétation demeure souvent source de malentendus car ils ne sont pas recon-
nus ou sont méconnus par les décideurs politiques, les producteurs

2 «Archive und Geschichtsschreibung Les Archives et l'écriture de l'histoire» In Revwe dev Arc/n-
vev /edera/ev vwzvvev et Efwdev Scz/rcev 27, 2001, 383 p «Ecriture de l'histoire Geschichts-
Schreibung und Archivwesen» In Revwe Swzvve dT/zvfozre 53, 2003/3, pp 263-355 II faut ajouter
les deux articles de Barbara Roth, «Discorde ou partage^ Correspondance entre une historienne et

un archiviste», dans Revwe d'/fefozre 47, 1997/3, pp 375-383, et de Bergier, Jean-François
«L'archiviste et l'historien - une vie de couple» In Ar&zdo 1/2000, pp 5-8
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d'informations et les exploiteurs de documents. Ainsi, si «/'aJmz'zzzsrraJozz

zz 'a yaraazs <2//ton? y?roJzzzY Je Jcicz/mento et perm/s /enr y?aztage, e//e zz 'a /za.y

yzozzr azzrazzt ass«re /enr /ozzgevzYe et /ezzr rrazzsrawszozz azz-Je/d Jes zzsages
zmmeJzafa et Jzz cozzzV terme. £"//e a mag/zz/ze .vazzv ce.s\se /e.v capacités Je

/'m/ormatigwe, e//e en a saas-eva/ae /es/ra^Jztes. P/z/tât tyz/e Je /zzerarc/zz-

ser /es zzz/ormatzozzs et Je /aczïzter /e reperage Jes Joczzmezzts entre cezzv

gzzz s'imposent szzr /a Jzzree et cezzx gz/z sont Je va/ezzr ep/zemère, /es pro-
Jzzctezzrs Je Joczzments pré/erent /e p/zzs sozzvent s'en remettre azzx capaci-
tes zzz/ormaJgzzes J'acczzmzz/atz'on et Je rec/zerc/ze.»^ Le plus souvent, les
historiens n'ont pas perçu l'élargissement des champs d'intervention des

archivistes dans la préparation et la négociation des masses documentaires
à faire verser de manière centralisée aux Archives et selon des procédures
de plus en plus contraignantes et normalisées. Si les archivistes demeurent

toujours au bout de la chaîne de la conservation et des acteurs de la conser-
vation des documents du passé, leur responsabilité aujourd'hui, sous la
pression des nouvelles technologies et des données informatiques, est par
contre d'intervenir au plus tôt dans les processus d'élaboration des données

et de leur gestion. Il est temps d'abandonner l'image d'Epinal
«J'az*c/zzvz,sto, Zzrassezzrs Je vzezzx papiers pozzsszerezzv pozzr savants mz-
tezzx.»4 Les archivistes ne sont pas les simples gardiens de vieux grimoires
et de masses parcheminées, ni les collecteurs de documents dont on ne sait

que faire et que les historiens vont exploiter. Ils sont désormais des co-
gestionnaires de données. Certes, le passé demeure un espace commun aux
archivistes et aux historiens. Mais les attentes des uns et des autres ne se

confondent pas obligatoirement, quand elles sont placées sur le terrain des

enjeux et des intérêts. Ainsi, avant de connaître le passé, il s'agit pour les

archivistes de préparer l'avenir documentaire. Cette dimension, prospective
et immédiate, a crû avec les apports informatiques, qui ont changé les rap-
ports entre les archivistes et les historiens et ont également provoqué de

profonds clivages au sein de la communauté des archivistes, entre une
génération attentiste et discrète sur les stratégies à mettre en oeuvre, et une
autre préoccupée de trouver des réponses et d'affronter franchement les

problèmes de gestion, aux côtés de leur administration et des milieux du

patrimoine et de la recherche. De part et d'autre, on assiste à des phénomè-

3 Coutaz, Gilbert avec la collaboration d'Olivier Conne «Une approche négligée de l'informatique
l'archivage des données et des documents numériques» In d'ac£zvz£e des Arc/zzves cémfo-
zza/es vaz/dozses 2002, p 36

4 Ibid p 33
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nés d'incompréhension et à des attitudes autistes, forgés le plus souvent sur
des approches professionnelles éculées et stéréotypées.

Pour de nouvelles compréhensions

Les archives ne commencent pas une fois qu'elles sont remises à un dépôt
d'archives. Elles sont le résultat immédiat de tout document abouti, qui
vaut dans un premier temps comme information, puis comme témoignage.
C'est sur les documents qui se constituent et qui ont fait l'objet d'une éva-
luation les désignant comme devant être conservés que les archivistes doi-
vent prioritairement être présents et agissants, car l'informatique ne leur
laissera pas la possibilité de réagir, quelques années après l'apparition de la
source. Face à leur administration, les archivistes doivent être reconnus
dans de nouvelles responsabilités, faire admettre le calendrier de conserva-
tion^ comme clef de voûte de leur politique, dont l'élaboration permettra de

mettre côte à côte l'archiviste, le personnel de l'administration ou les pro-
ducteurs d'archives, au besoin des historiens. Ce n'est pas à coup
d'arguments historiques et scientifiques ou encore patrimoniaux que les

archivistes convaincront les services mais bien en offrant des stratégies
pratiques de versement, des solutions pour vider des locaux et des mémoi-
res informatiques, des planifications transversales pour repérer des docu-
ments à conserver de manière permanente. En collaboration avec le per-
sonnel de l'administration, les archivistes doivent déterminer les standards
de la conservation, harmoniser les législations et réglementations en mati-
ère de protection des données et de critères de conservation et enfin favori-
ser des formations adaptées pour les auteurs et les utilisateurs de docu-
ments. Ils doivent situer quand des données deviennent des données histo-
riques. Avant que les historiens ne puissent disposer des documents indis-
pensables à leur recherche, il faut l'intervention préalable des archivistes.
S'ils entendent jouer pleinement leur rôle et faire valoir leurs attentes, les
archivistes doivent quitter leur profil d'érudit tourné vers les siècles passés
et se comporter en gestionnaires de l'information aux côtés des producteurs
de documents et des informaticiens. Souvent, parce que la tâche est rude et

qu'elle se heurte à des murs de mésintelligence, les archivistes

5 Le calendrier de conservation est comme le point de jonction entre deux parties de l'archivistique
l'une répond aux besoins de l'administration créatrice de l'information, l'autre concerne les utilisa-
tions de cette information pour la recherche scientifique, à des fins patrimoniales, familiales, etc II
fixe la durée administrative utile et le sort final des documents
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n'entreprennent rien ou diffèrent leur intervention. Leur démission peut
être alors coupable et préjudiciable car, en dehors d'eux, qui agit pour la
survie et la pérennité des informations? C'est justement dans ce contexte
difficile et tendu que la place des archivistes doit être appréciée.^

C'est le besoin de nouveaux concepts et de questionnements renouvelés

qui a rendu nécessaire la mise en place de filières de formation des profes-
sions des sciences de l'information depuis 1998 et même l'introduction en
2002 d'un certificat de formation continue en archivistique à l'Université
de Lausanne.^ Ces formations accréditent des exigences de formation
spécifiques pour les archivistes qui ne peuvent plus se contenter de leur

parcours, le plus souvent universitaire, quand il s'agit de conduire une in-
stitution. Sans rejeter le lien avec la fonction d'historien, les archivistes
sont amenés à aller bien au-delà des enseignements de l'historien. Dans
leurs réflexions, ils sont nécessairement confrontés aux réalités de fonc-
tionnement de leur institution, faible en ressources humaines et en disponi-
bilités de surface de stockage, que les historiens ne veulent pas la plupart
du temps considérer, obnubilés par les masses d'informations qu'ils dev-
raient disposer et interroger. La grande force des archivistes devant leur
administration est d'avoir une vue d'ensemble de toute la vie des docu-
ments, de pouvoir les interpréter au-delà de leurs usages primaires et de

faire surgir des critères d'espace et de temps dans leur évaluation.^

6 Nous reprenons nos affirmations «Ecriture de l'histoire et archives / Geschichtsschreibung und
Archivwesen», In Revwe Sf/zvve é/7/zvfozre 53, 2003/3, pp 350-355

7 Nous contestons les remarques de Frédéric Sardet «Archiviste et historien deux métiers, un lien à

préserver» In Revwe d'/fefozre 53, 2003/3, pp 286-287, qui voit des rejets de la discipline
historique dans les formations données aux archivistes suisses par l'Association des archivistes
suisses, alors qu'en fait il s'agit de privilégier la connaissance des domaines de l'archivistique que
les formations en faculté des Lettres ne donnent justement pas à ceux qui ont embrassé la profes-
sion d'archiviste, voir Roth, Barbara, Grange, Didier «Enseignement de l'histoire et archivistique
dans les Universités suisses Les résultats d'une enquête» In 1/2000, pp 11-14 et Burgy,
François, Roth Barbara «Les Archives en Suisse ou la fureur du particularisme» In Arc/nvev
34/1-2, 2002-2003, pp 63-69 Le choix était d'abord de s'ouvrir à des archivistes en fonction, et
nullement de faire venir de nouvelles personnes à la profession, pour ne pas créer un titre concur-
rentiel aux formations existantes Dans les réflexions en cours pour la création du master en archi-
vistique en Suisse, la formation historienne ne sera pas oubliée puisqu'il s'adressera aussi à des

personnes qui n'auront pas de licence en histoire dans leur préalable Voir Roth, Barbara «Une
première dans la formation le certificat de formation continue universitaire en archivistique» In
Ar&zdo 3/2002, pp 23-25 et Coutaz, Gilbert «Un certificat de formation continue universitaire en
archivistique pourquoi et pour qui faire'?» In Ar^é/o 7-8, 2002, pp 9-12

8 Coutaz, Gilbert «Le paradigme de l'évaluation l'élimination, inséparable de la conservation
Quelques réflexions autour des pratiques des Archives cantonales vaudoises en matière d'archives
officielles» In Revwe dTfefozre 53, 2003/3, pp 487-503
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Des concepts à approfondir ou à inventer

Avec l'irruption de l'informatique, le cycle des documents, selon un
découpage successif entre archives actives, intermédiaires et historiques, ne
suffit plus à rendre l'urgence de l'intervention des archivistes dans le conti-
nuum documentaire. Au moment même de la conception de l'application
informatique et de sa mise en oeuvre, le volet archivage historique devrait
être inscrit dans les critères et permettre de tracer une ligne de partage entre
ce qui mérite de faire l'objet d'un suivi, désormais informatique, jusqu'à
son transfert aux Archives. Cela postule des solidarités de responsabilités
plus ou moins largement partagées selon les moments parcourus par les

informations et des solidarités autour de principes fondateurs de la politi-
que d'archivage. L'enjeu est éminemment politique et stratégique avant
d'être technique et financier. Les solutions passent par de profondes muta-
tions et réorientations des pratiques administratives, de grands changements
dans les mentalités. Dans cette mise en place de nouvelles stratégies et de

nouveaux concepts comme celui du records management, où sont les histo-
riens? Que peut-on réellement attendre d'eux? Marqués par leurs besoins
de documents, ils ne s'interrogent guère sur leurs conditions d'élaboration,
le contexte de leur venue dans un dépôt d'archives et leurs liens avec les

producteurs. Et dans le domaine de l'évaluation qui passe nécessairement

par des choix de conservation et d'élimination, les historiens ont souvent
une position simpliste et inconséquente. Ils prônent le plus souvent l'ex-
haustivité de la conservation et l'accroissement des périmètres d'inter-
vention, pensant que la perte de documents ou leur tri constituent de bien

plus grands risques que l'absence d'instrument de recherches et
d'inventaires.^ Quand il s'est agi de réformer la Société générale suisse

d'histoire, le discours formulé par les initiateurs du projet limitait les

Archives à des lieux de recherches historiques.^ Nous venons de le voir,
leur rôle ne se limite pas à cela.

9 «Les historiens sont a maints égards pro/ondement conservateurs Dahitnes anx catastrophes
destrnctrices d'archives, capah/es d'evogner nne m/mite d'histoires d'horrenr on /'ignorance, /a

neg/igence on /e mépris ponr /e patrimoine ont/ait disparaître des docnments de grande va/enr, /es

historiens sont sonvent me/ants a /'égard des archivistes avec /enrs ca/endners de conservation -
et de destrnction», Burgess, Joanne, «La recherche dans les archives Réflexion d'une historienne»,
In Gagnon-Arguin, Louise et Gnmard, Jacques (Dir La gestion d'nn centre d'archives Me7anges
en /'honnenr de Lohert Garon, Québec, 2003, p 205 (Collection Gestion de l'information)

10 Voici ce qu'écrivait le comité de l'Association des archivistes suisses «Dans votre projet, /es

Archives sont vnes exc/nsivement comme des henx de recherche histongne L7/es /e sont, certaine-
ment, mais /ear rd/e ne se /imite pas a ce/a Ahd/e part n'apparaît /ear p/ace dans /'administration
d'nn Ltat moderne, /enr ro/e de gestionnaire de /a memoire on de «createnrs» des archives dn/n-
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Sans l'apport des archivistes, les historiens ne seront pas à même de

remplir leurs missions ou seront fortement handicapés dans leurs travaux. Il
est temps de considérer le classement des documents d'archives écrites,
photographiques, sonores, filmiques et autres comme faisant également
partie des enjeux des historiens et le point de départ de la recherche. Les
fonds d'archives n'existent que s'ils sont pourvus d'un répertoire ou d'un
inventaire, leur utilisation ne peut être publique que s'ils sont identifiés. De

même, sans les historiens, le travail des archivistes perd une partie de sa

finalité, certains historiens parlent même de perte de toute finalité. Faut-il
rappeler que la relation entre archivistes et historiens est une alliance
récente, du XIXe siècle? Et qu'auparavant elle n'existait pas, les archives

ayant avant tout, si ce n'est exclusivement une fonction utilitaire et de

prouver des droits? Pour de nombreux archivistes, cette relation avec les

historiens perd aujourd'hui de son importance au profit d'autres obliga-
tions, comme celle découlant de la valeur patrimoniale et identitaire des

archives. Les historiens ne façonnent pas les dépôts d'archives. Ils donnent
des pistes, des légitimations scientifiques aux démarches des archivistes.
Mais ils ne peuvent pas recouvrir l'ensemble des initiatives archivistiques,
au service d'abord d'une administration dont il faut garder les preuves du
fonctionnement et d'une Mémoire cantonale qui autorise de larges dépas-
sements des sources officielles et d'inscrire des champs d'investigation
dans le vaste réseau patrimonial qui collecte diverses natures et différents

supports d'informations sur un canton. Les rôles des archivistes et des

historiens ne peuvent pas être superposés ou interchangeables, même si des

lignes communes les traversent et que des passerelles doivent exister; les

archives se situent entre preuve, mémoire, histoire, identité et patrimoine. Il
y a à l'évidence des liens forts avec les historiens et la recherche historique,
mais ces constats ne suffisent pas à rendre visible la fonction d'archiviste.
Plutôt que d'amalgame de deux profils ou de deux métiers, il vaut mieux

tar, /es contacta ovec /es orgomsmes prodz/ctaz/rs d'orc/zzvev, /'evo/z/tazozz dev/ozzdv, /es deVrz/c-

ftons, /o con/ec^on d'zzzVrz/raezzta de taovoz/ revetata ejffec/^vemeta zm os/?ec£ cretaz/e£ ota en tata
nn zrapoc^ snr /o rec/zerc/ze», «Réforme de la Société générale suisse d'histoire l'opinion de

l'Association des archivistes suisses» In Ardzdo 1/2000, p 9 II est utile de rappeler que l'Asso-
ciation suisse des archivistes était, à sa création en 1922, une section de la Société générale suisse
d'histoire avec laquelle elle a eu des contacts privilégiés jusqu'au début des années 1970 Depuis
1947, elle a eu un bulletin distinct de celui des historiens, voir Gossi, Anton «Die Vereinigung
Schweizerischer Archivare Notizen zu ihrer Geschichte 1922-1997» In Rcvz/c Sz/zvve dT/zvtazre
47, 1997/3, pp 253-255 et Coutaz, Gilbert «L'Association suisse des archivistes (AAS) une
société alerte et originale» In Arc/zzvz per /o starzo Rzvzvta de//'Asvoczozzozze zzozzozzo/e

orc/zzvzVzco zta/zozzo 14, 2001/-2, pp 370-371
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parler de collaboration obligée et de complémentarité des savoirs et des

projets, sans que les uns se substituent aux autres. Si les archivistes peuvent
travailler sans les historiens dans de nombreux aspects de leur profession,
ce n'est pas nécessairement le cas des seconds quand il s'agit de recourir à

des documents d'archives. De notre point de vue, il n'est plus pensable
d'envisager l'archiviste comme une forme dérivée de l'historien, ou un
partenaire subordonné à celui-ci.

Spécialistes des éliminations

Les administrations ont reconnu la plupart du temps à leurs archivistes
qu'eux seuls pouvaient autoriser l'élimination des documents sur papier et

informatiques. La donne des archivistes actuels a changé fortement avec les

pratiques antérieures où la simple accumulation faisait la politique de la
conservation, alors qu'aujourd'hui, la tendance est moins de conserver que
de savoir quoi détruire. Les archivistes doivent être davantage que des

spécialistes des rebuts, ils doivent être accrédités dans leurs compétences
d'élimination et d'organisation des masses documentaires qui seront
comprises comme archives historiques. Les historiens ne peuvent pas la
plupart du temps concevoir l'élimination comme une nécessité, entraînés

qu'ils sont dans leur volonté de tout faire conserver et leurs fantasmes
d'exhaustivité.

Ce qui est nouveau avec les phénomènes de l'informatique, c'est
l'urgence de trouver des solutions et de disposer de stratégies à long terme

pour garantir la pérennité des informations. Autrefois, l'archiviste pouvait
retarder sa venue, il pouvait récupérer longtemps après leur élaboration les

documents sur papier, qu'il pouvait analyser sur la simple base d'un ex-
amen visuel et de la connaissance des langues et des procédures.
L'informatique n'autorise plus cet état d'esprit et fait apparaître la nécessité
de l'implication des archivistes dès la création des documents; elle les

oblige ainsi également à anticiper plus précocement les attentes des cher-
cheurs et leurs domaines d'intérêt. L'élimination étant une nécessité,
l'évaluation est un enjeu crucial et constitue le coeur du dispositif d'inter-
vention des archivistes.
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La vision large

A la différence des historiens, qui sont par définition spécialistes d'un do-
maine de recherche, les archivistes doivent garder une vision large et

généraliste pour faire face à leurs obligations. Cette contrainte est d'autant
plus grande quand, au sein de leur institution, les archivistes travaillent
seuls ou dans une petite équipe. ^ Les archivistes ne peuvent pas revendi-

quer leurs seuls intérêts d'historiens en fonction de leur formation univer-
sitaire et de leurs propres recherches historiques, s'ils entendent pouvoir
agir et réagir. Leur vision doit être large, leur disponibilité constante, leur
perméabilité aux enseignements et aux évolutions permanente. Qui plus est,
s'ils se défilent devant leurs responsabilités ils risquent d'être remplacés

par des informaticiens et des gestionnaires, dont le point commun est une
lecture immédiate et momentanée des informations à utiliser ou à exploiter.

Au-delà de la relation avec les historiens

Si le positionnement des archivistes est appelé, sous la pression des événe-

ments, à évoluer vers une emprise plus précoce et plus directive sur la pro-
duction des documents, il doit également être revu dans sa relation aux
publics qui sollicitent les archivistes.

D'autres publics que les historiens sont en droit d'attendre des actions
de la part des archivistes, ce qui accrédite d'autres lectures des Archives

que celle exclusivement historienne, telles les lectures familiale et généalo-
gique, civique ou citoyenne, identitaire et mémorialeP Ce que certains
appellent la fureur généalogique doit être pris en compte parmi les publics
à accueillir et à renseigner. Les Archives fixent des témoignages, des sa-

voirs, des pratiques qui renvoient autant aux mémoires individuelles qu'aux
attitudes d'une collectivité, d'une société ou d'un groupe. Au moment où
de plus en plus d'administrations se dotent de loi sur l'information et la
transparence et s'inscrivent dans de grands projets de cyberadministration
ou de e-gouvernement, le rôle de l'archiviste devient essentiel pour regrou-
per les informations qui permettront ultérieurement la vérification de

l'action de l'administration. Les Archives sont indispensables à la gouver-

11 Dans les grandes institutions, il y a nécessairement une répartition des compétences que le directeur
doit fédérer pour ouvrir le plus largement possible

12 Voir Nora, Pierre «Missions et enjeux des archives dans les sociétés contemporaines» In Comma
2003, 2/3, pp 47-48 «Oc /a memome, /'arc/ave a partage /a motaée ea pmssaace De /a memome,
e//e partage doac /es taozs taazta prmcpm^ /e caractare zmpéraft/, /e caractare /rypertaop/ag^ ^
/e caractarepasszomze/» (p 47, c'est l'auteur qui souligne)
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nance politique; elles sont source de protection des droits des citoyens et

preuve de leur identité comme les informations sont une matière première
et essentielle pour toute activité politique, économique et sociale. La con-
sultation des informations ne s'arrête pas aux premières années de leur
constitution, mais se poursuit au-delà de leur usage administratif.
L'archivage électronique participe aussi de l'objectif du droit au savoir et
du droit à l'information. En ce sens, les archivistes sont à l'intersection de

la gestion de l'information et de la gestion des documents, ils assurent le

passage entre les deux opérations de constitution et de conservation des

informations. Ils prolongent les exigences de l'information au-delà de leur

usage administratif et participent de la société de l'information en autori-
sant l'accès à la connaissance.

A l'écoute constante des documents

Les archivistes ont un rôle de médiateur entre producteurs et consomma-
teurs d'archives aux intérêts parfois opposés. L'identification et le classe-

ment des documents sont des opérations complexes et délicates. Les archi-
vistes se sont beaucoup rapprochés de leur administration et leur profil
d'érudit se modifie progressivement en profil de gestionnaire.

Ce n'est nullement par esprit conservateur que les archivistes ont tardé à

normer et à codifier leurs pratiques. Ce sont les circonstances changeantes
de ces vingt dernières années qui ont bouleversé de manière percutante et

systématique le discours réflexif des archivistes. Les mêmes pratiques ont

pu demeurer sans trop de changements depuis les premiers écrits théoriques
de la première moitié du XIXe siècle, et surtout depuis l'apparition des

écoles d'archivi stique au XIXe siècle. Les archivistes ont pu longtemps
évoluer avec des repères identiques et permanents. Aujourd'hui, avec la
globalisation des informations et la systématisation des outils informati-
ques, les concepts ont changé et il a fallu en trouver de nombreux nou-
veaux. Certains, énoncés pourtant tôt comme le records management, ont
pris une résonance complètement nouvelle dès la fin des années 1990. La
vitalité des théories archivistiques traduit la vitalité d'une profession que
les administrateurs et les historiens n'ont souvent pas perçue, quand ce ne

sont pas des archivistes enfermés dans leurs pratiques. Si les besoins de

filières de formation sont apparus seulement il y a quelques années, c'est
justement que les archivistes ont éprouvé l'obligation d'inscrire leur pro-
fession dans des parcours certifiés et en rapport avec le développement
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général de l'archivistique. Ils ont été amenés à faire appel à des enseigne-
ments qui dépassent la formation d'historien, pour combler leurs lacunes et
faire face à leurs obligations. Pour que les dépôts d'archives demeurent des

laboratoires, il faut permettre aux documents d'être identifiées et conser-
vées. Le big bang de l'informatique est perceptible dans le monde des ar-
chives, comme partout ailleurs, avec une réserve prudente sur les capacités
de l'informatique de garantir la conservation pérenne des informations
qu'elle génère. C'est sans doute d'avoir évoqué les premiers le côté

rétrograde de l'informatique à conserver durablement les données, qui fait
que les archivistes sont perçus comme des agents butés de la conservation
et ignares des domaines de la technologie. Mais face à ces discours, et
d'ailleurs avec l'appui des historiens, les archivistes désarment aisément les

critiques en plaçant les considérations sur la longue durée. En prenant
l'initiative récente de créer un centre de compétences national sur
l'archivage électronique, les professionnels des Archives fédérales suisses

et des Archives cantonales ont fait apparaître le besoin d'une unité de

doctrine, de processus par étapes et de stratégies concertées. Et dans le cas

présent ils n'ont pas attendu les historiens pour faire valoir leurs droits et
devoirs devant la conservation d'informations qui, faute de solutions
lourdes, communes et interprofessionnelles, risqueraient de disparaître ou
d'être trop coûteuses à restaurer. Qui plus que les archivistes peuvent faire
le constat de besoins urgents et de solutions appropriées de constituer et de

pérenniser des pans de mémoire, dont l'ampleur ne doit pas masquer la

fragilité, la complexité et la volatilité?
Vers un chaos documentaire? Assurément déjà pour les documents

orphelins de leurs environnements informatiques et probablement pour tous

ceux qui ne seront pas identifiés, évalués et choisis assez tôt par les archi-
vistes, le fussent-ils avec des arguments empruntés aux gestionnaires
d'information, aux informaticiens ou aux historiens. L'amnésie guette à

n'en pas douter la mémoire collective. Paradoxalement, une société de

l'information pourrait mourir de l'absence de mémoire à long terme. Il est

temps de dépasser le simple diagnostic et d'impliquer tous les acteurs au-
tour de ces défis et enjeux dont les archivistes sont les acteurs privilégiés.
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Langzeiterhaltung digitaler Ressourcen in einer
Archivbibliothek

Hans Liegmann

Résumé

Les changements provoqués par l'avènement des publications électroniques
au sein des bibliothèques d'archivé sont présentés dans cette contribution.
Ils englobent divers mécanismes nouveaux, qui doivent être créés pour la
saisie, la collection, la description et l'archivage des publications électroni-

ques. Tout en prêtant une attention particulière aux attentes spécifiques des

historiennes et historiens, l'article présente les expériences faites dans le
domaine de l'archivage de publications académiques et la coopération avec
les éditeurs et institutions en Allemagne. Des recommandations en sont
issues qui devraient permettre d'assurer l'archivage des ressources numéri-

ques malgré des intérêts divergents.

Zusammenfassung

Der Beitrag thematisiert die Veränderungen, die sich im Tätigkeitsfeld ei-

ner Archivbibliothek durch das Aufkommen des elektronischen Publizie-
rens ergeben haben. Diese umfassen mehrere neuartige Mechanismen, die
für die Erfassung, Sammlung, Erschliessung und Archivierung elektroni-
scher Publikationen geschaffen werden müssen. Auf die vermutete spezifi-
sehe Erwartungshaltung von Historikerinnen und Historikern an eine
Archivbibliothek wird dabei insbesondere eingegangen. Der Beitrag stellt
ausserdem die Erfahrungen dar, die bei der Archivierung von Hochschul-
Schriften und bei der Kooperation mit publizierenden Verlagen und Institu-
tionen in Deutschland gesammelt wurden. Daraus werden Empfehlungen
für Rahmenbedingungen abgeleitet, wie die Langzeiterhaltung digitaler
Ressourcen in einem Spannungsfeld widerstreitender Interessen gewähr-
leistet werden kann.
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Die Deutsche Bibliothek - Aufgabe und Sammelauftrag

Die Deutsche Bibliothek ist die zentrale Archivbibliothek und das national-
bibliografische Informationszentrum Deutschlands und erfüllt die Funktion
einer Nationalbibliothek. Sie entstand 1990 mit der Wiedervereinigung
Deutschlands aus den Vorgangereinrichtungen Deutsche Bucherei Leipzig
(gegr. 1912) und Deutsche Bibliothek Frankfurt am Main (gegr. 1947), zu
der seit 1970 das Deutsche Musikarchiv Berlin gehört. Sie hat die Aufgabe,
alle deutschen und deutschsprachigen gedruckten und tragergebundenen
elektronischen Publikationen sowie Musikalien und Tonträger ab 1913 zu
sammeln, dauerhaft zu archivieren, umfassend zu dokumentieren, sowie
öffentlich und uneingeschränkt zuganglich zu machen.

Das «Gesetz über die Deutsche Bibliothek» vom 31. Marz 1969 in der

Fassung des Einigungsvertragsgesetzes vom 23. September 199(F gibt ihr
das Pflichtexemplarrecht fur Deutschland, das jeden gewerblichen oder
nicht gewerblichen Verleger verpflichtet, von seinen Neuerscheinungen
zwei Exemplare abzuliefern, die an einem der Standorte bibliografisch er-
schlössen und an jeweils zwei Standorten archiviert werden.

Netzpublikationen als neue Herausforderung

Bislang erfasst das Gesetz über Die Deutsche Bibliothek diejenigen deut-
sehen Publikationen, die unter Verwendung eines physischen Informa-
tionstragers (Papier, Mikroform, Datenträger fur magnetische und optische
Aufzeichnungsverfahren) hergestellt und vertrieben werden.

Das «tragerlose» digitale Publizieren mit ausschliesslicher Verteilung
über Kommunikationsnetze hat jedoch mittlerweile als eigenständige Platt-
form unverzichtbare Bedeutung fur den wissenschaftlichen Informations-
austausch erlangt. Als Grundlagenarbeit und im Rahmen der Vorbereitung
einer Gesetzesnovellierung zum Einschluss digitaler Publikationen in den

Sammelauftrag entwickelt und erprobt Die Deutsche Bibliothek seit 1998

Verfahren zur Sammlung ausschliesslich digital veröffentlichten Kultur-
gutes und beabsichtigt, den dauerhaften Zugriff im Interesse der offentli-
chen und wissenschaftlichen Nutzung zu erhalten.

Der Begriff «Netzpublikation» wurde im Rahmen der Diskussion um
die Gesetzesnovellierung als Arbeitsterminus fur eine nicht in körperlicher
Form erschienene Publikationseinheit geschaffen und als Gegenstand des

1 Gesetz über die Deutsche Bibliothek (DBiblG), <http //www ddb de/wir/pdf/gesetz pdf>
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Interesses fur die Ausdehnung der Sammelaktivitaten benannt. Auf den
ersten Blick vermittelt er eine sehr traditionelle Sicht der Begriffsschopfer:
Die Zeiten der bibliografischen Einheit, die von anderen bibliografischen
Einheiten eindeutig abgrenzbar und autonom existiert, sind vorbei. Viel-
mehr gelten fur Archivbibliotheken alle Informationen, die im Internet ei-
nem uneingeschränkten Personenkreis zuganglich sind, als «publiziert».
«Netzpublikationen» bilden eine völlig neue Publikationsgruppe mit einer
eigenen, nach verschiedenen Kriterien aufzuschlüsselnden Typologie und

neuartigen Eigenschaften hinsichtlich Herstellungsverfahren, Zugangs- und

Nutzungsformen.
Eingeschlossen sind also trotz der konservativen Terminologie alle

Formen netzbasierter Veröffentlichungen, unabhängig davon, ob sie von
einem Verlag oder einer Privatperson publiziert werden, ob ihre Nutzung
kosten- oder lizenzpflichtig ist und unabhängig von ihren technischen
Eigenschaften. Was bedeutet dies fur eine Nationalbibliothek, die ihr bishe-

riges territoriales, objektives und weitgehend wertungsfreies Sammelprin-
zip weiterverfolgen will?

Ablieferungspflichtig sind grundsatzlich alle Netzpublikationen von Rechte-
inhabern, die ihren Sitz in Deutschland haben. Schon fur Publikationen auf
analogen Tragern (z.B. Schallplatten und Audio-CDs) kam es in der Ver-
gangenheit in Einzelfallen zum Rechtsstreit mit multinationalen Konzernen
darüber, ob auch nationale Vertriebsniederlassungen im Gesetzessinne als

«Sitz» anzusehen sind. Hier werden sich in Zukunft bei der Kooperation
von Hosts und Content Providern vergleichbare Konfliktfalle fur Netz-
Publikationen entwickeln, denen wir durch eine Sammlung nach einem
unter den Nationalbibliotheken abgestimmten Herkunftslandprinzip begeg-
nen wollen. In der Kontinuität ihrer Sammeltradition als Archivbibliothek
sieht es Die Deutsche Bibliothek als ihre Aufgabe an, diejenigen Netz-
Publikationen zu verzeichnen und zu bewahren, die der Vermittlung von
Informationsgehalt dienen. Dies schliesst instrumentale Software wie Text-
Verarbeitungsprogramme, Betriebssysteme und Geratetreiber aus. Erfah-

rungen aus der Anwendung der Pflichtexemplarregelungen haben über
Jahrzehnte zu einem fein differenzierten Komplex von Sammelrichtlinien
fur gedruckte Publikationen gefuhrt. Diese werden von Der Deutschen
Bibliothek offen gelegt^. Wichtig war Der Deutschen Bibliothek in der

2 Sammelnchtlinien fur Die Deutsche Bibliothek - Stand 1 September 1997 - 3 uberarb Aufl -

Leipzig, Frankfurt am Main, Berlin Die Deutsche Bibliothek, 1997
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Vergangenheit, keine inhaltlichen, sondern ausschliesslich objektiv nach-
vollziehbare formale Kriterien bei der genauen Bestimmung des Sammel-

umfanges anzulegen. Die Hohe der vervielfältigten Auflage, die Anzahl der

Druckseiten, die Zweckbestimmung von Publikationen als Akzidenzien^
oder als Werbung fur den Vertrieb einer Ware sind bewahrte Kriterien, die

es erlaubt haben, die Lücke zwischen mangelnder personeller Kapazität
und der Masse der Publikationen auf eine allgemein akzeptable Art und
Weise zu verkleinern.

Zur angemessenen Bewältigung der Netzpublikationen stellen sich alle
Fragen nun aufs Neue. Eine Auflagenhohe als Massstab gibt es nicht mehr.
Eine Netzpublikation steht typischerweise nur auf einem einzigen Server

zur Verfugung und wird entweder einmal pro Jahr oder mehrere tausend
Mal pro Tag zur Nutzung aufgerufen, ohne dass die Nutzungsfrequenz als

objektiver Indikator der Relevanz fur die Archivierung zur Verfugung
stunde. Eine Abgrenzung nach Mindestumfang ist wegen der Vielfalt der
Datenformate und ihres unterschiedlichen Speicherbedarfs ebenso unmog-
lieh. Die Information einer Druckseite kann digital sowohl in Hunderten
wie auch in Millionen von Bytes dargestellt werden.

Welche Erwartungen haben künftige Nutzer und insbesondere Histori-
ker an diejenigen Nationalbibliotheken, die digitale Publikationen heute zu
ihrem Sammelgegenstand machen? Es scheint, dass diese Frage noch be-

antwortet werden muss, denn zu vielfaltig sind derzeit noch die Ansätze,
als dass ein homogenes Erscheinungsbild des angestrebten Ergebnisses
deutlich wurde. Im Folgenden soll anhand unterschiedlicher produktiver
und prototypischer Sammelmethoden Der Deutschen Bibliothek deutlich
werden, von welcher Bedurfnislage ausgegangen wird und welche Proble-
matik der jeweiligen Methode zu Eigen ist.

Das Internet wird von Geschichtswissenschaftlern vielfaltig genutzt. Es

ist Publikationsmedium, Informationsquelle und Diskussionsforum.

Digitales Publikationsmedium und Erhalt der Langzeitverfügbarkeit

Die Prognose digitaler Publikationen im Hinblick auf ihre dauerhafte Er-
haltung und Verfügbarkeit wird bereits im Erstellungsprozess festgelegt.
Dies ist vor allem fur diejenigen Wissenschaften von grosser Bedeutung,
deren Publikationen über einen relativ langen Zeitraum nach Erscheinen
einem Nutzungsinteresse unterliegen. Es seien aus Sicht einer Archiv-

3 Z B Werbeanzeigen, Geschäfts- und Privatdrucke
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bibliothek einige Empfehlungen an die publizierenden Historiker formu-
liert, die einen gunstigen Einfluss auf die zukunftige Beständigkeit digitaler
Publikationen haben und die Aufgaben der Archivbibliotheken zu bewalti-

gen helfen.

Em/ztf/zung von SftmJörcA Ao/ //cr.stc//ung «nJ Ve/tneA

von AorzpnA//AoAonen
Anstrengungen zur Erhaltung der Langzeitverfugbarkeit digitaler Ressour-

cen können nur dann wirksam umgesetzt werden, wenn Vielfalt und Grad
der individuellen Ausprägung der einzelnen Objekte möglichst gering ist.
Archivbibliotheken wie Die Deutsche Bibliothek arbeiten im Verbund mit
anderen Gedachtnisinstitutionen daran mit, die Standardisierung auf allen
fur die Langzeiterhaltung relevanten Gebieten wie z.B. Metadaten, Doku-
mentenformate, Datenaustauschformate und technische Verfahren zur
Bestandserhaltung (Emulation, Migration) voranzutreiben. Uns ist bewusst,
dass dies im Einklang mit den Rahmenbedingungen der Produktion und des

Vertriebs zu geschehen hat, um Erfolg versprechend zu sein. So muss ein

Kompromiss zwischen den Anforderungen an die Individualitat der Pro-
duktmerkmale und die «langzeitarchivierungsfreundlichen» Produkteigen-
Schäften gefunden werden. Derzeit ist die Verwendung von digitalen Edi-
tionstechniken verstandlicherweise primär vom innovativen Interesse ge-
prägt. Bei der Planung entsprechender Vorhaben sollten Vorgaben zur
Standardisierung und Interoperabilität berücksichtigt werden.

Daten- /mû? Do&wntent/örmate
Bei der Bereitstellung von Netzpublikationen sollte darauf geachtet wer-
den, dass offene und weit verbreitete Daten- und Dokumentformate Ver-
wendung finden. Proprietäre Formate mögen im Einzelfall die Publikation
aus ihrem Marktumfeld herausheben, schmälern aber die Chancen auf
Langzeitverfugbarkeit erheblich.

Die Verwendung XML-basierter Formate mit einer strikten Trennung
von Inhalt und Layout ist Stand der Technik und bietet eine gute Prognose
auch dann, wenn das Systemumfeld wechselt. In der Realität wird derzeit

ganz uberwiegend PDF zur Bereitstellung von Texten an Endnutzer ver-
wendet. Fur eine auf Seitenbasis zitierfahige stabile Darstellung in unter-
schiedlichen Umgebungen gibt es zum Format «PDF» derzeit keine Alter-
native, obgleich es im strengen Sinne nicht zu den «offenen» Formaten
gezahlt werden kann.
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Aktivitäten zur Einfuhrung eines auf die langfristige Archivierung von
Dokumenten spezialisierten PDF-Subsets «PDF/A»^ messen wir grosse
Bedeutung bei und wir beabsichtigen, in Standardisierungsgremien daran
mitzuwirken.

Metadaten

Digitale Ressourcen eroffnen die Möglichkeit, dass beschreibende und
identifizierende Metadaten das Produkt von seiner Entstehung beim Autor
über die Vermarktung bis zur Archivierung begleiten. Im Umfeld kommer-
zieller Verlage setzt sich gerade das Format ONIX^ als Standard durch. In
Wissenschaft und Forschung wird das Metadatenset der «Dublin Core
Metadata Initiative - DCMI»^ angewendet.

Bereits so frühzeitig wie möglich sollte in der Prozesskette einer dieser
Standards durchgangig verwendet werden. Das Datenhaltungssystem des

originär publizierenden Servers sollte in der Lage sein, Metadaten in einer
dieser standardisierten Strukturen auszugeben bzw. dauerhaft und Zugriffs-
fähig im Kontext des Publikationsangebotes vorzuhalten. Fur die Langzeit-
archivierung digitaler Ressourcen sind insbesondere technische Metadaten

von Bedeutung, die Informationen über die notwendigen Systemvorausset-

zungen fur die Nutzung einer Netzpublikation liefern. Im Jahr 2003 ist es

selbstverständlich, eine CD-ROM ohne viel Nachdenken in das Laufwerk
eines nach gegenwartigen Kriterien definierten Standard-PC einzulegen. In
unseren Archiven befinden sich jedoch bereits heute Medien, deren Sys-
temumgebung vom Markt verschwunden sind (Video-Disks, Disketten
alter Betriebssysteme). Die Zuordnung technischer Metadaten soll es in
Zukunft ermöglichen, die gefährdeten Objekte (auf physischen Medien und
als Netzpublikationen) als Teilmengen zu bestimmen, um sie geeigneten
Verfahren der Langzeiterhaltung (Migration, Emulation) zu unterziehen.

Mehrere internationale Projekte identifizieren derzeit die fur die Lang-
Zeitarchivierung notwendigen zusatzlichen Datenelemente fur die oben

genannten Standardformate.^

4 PDF-Archive Committee, <http //www anm org/pdf_a>, 28 September 2003
5 ONIX for Books, <http //www éditeur org/onix html>, 28 September 2003
6 Website Dublin Core Metadata Initiative, <http //dublincore org>, 28 September 2003
7 PREMIS (PREservation Metadata Implementation Strategies) <http //www oclc org/research/ pro-

jects/pmwg/>, 26 Januar 2004,
National Information Standards Organization and AHM International (Hg «Data Dictionary -
Technical Metadata for Digital Still Images», <http //www niso org/standards/resources/
Z39_87_tnal_use pdf>, 26 Januar 2004,
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Zs/ra/ewrfge zm<i frestäWzge Menayi'karzem
Die eindeutige und bestandige Identifikation von Netzpublikationen unab-

hangig vom Ort der Speicherung ist ein wichtiger Faktor bei der Erhaltung
der Langzeitverfugbarkeit. Wenn Publikationen ihren Speicherort wechseln

(Verlag oder Host ändert sich, Auslagerung der Netzpublikation wegen des

Wegfalles der wirtschaftlichen Nutzung von einem Verlagsserver in ein

Archivsystem), ändert sich zwangsläufig die Dokumentadresse im WWW
(URL). Alle bislang veröffentlichten Zitate verlieren damit ihre Quellenan-
gäbe und resultieren in dem gut bekannten «HTTP 404 - File not found».
Die Zuordnung einer bestandigen Identifikation wie eines «Digital Object
Identifier - DOI»^ oder einer «National Bibliography Number - NBN» des

URN-Systems^ sollte zu den Rahmenbedingungen der Veröffentlichung
einer Netzpublikation gehören wie sich dies im Hinblick auf die selbstver-
standliche Nutzung von ISSN oder ISBN fur gedruckte Publikationen etab-

liert hat.

Dzgzto/ Rzg/z/V Management (DRM)
DRM-Verfahren werden eingesetzt, um die bestehenden wirtschaftlichen
Verwertungsrechte an digitalen Publikationen zu schützen. DRM-Techno-
logien behindern und gefährden jedoch gleichzeitig die Anstrengungen zur
Langzeiterhaltung erheblich. Kopierschutzverfahren machen eine Migra-
tion auf langzeitstabile Datenträger unmöglich. Die Bindung an individu-
elle Systemumgebungen fuhrt dazu, dass die Verfügbarkeit der Publikation
mit dem Untergang der Systemumgebung endet. Beispiele dafür sind prop-
rietare eBook-Reader, Bindung an die Gerate-Identifikation eines Hard-
ware-Bausteins oder eines Endgerates mit zwangsläufig nur begrenzter
Funktions- und Lebensdauer. Institutionen, die mit der Erhaltung der Lang-
zeitverfugbarkeit betraut sind, müssen daher mit einer Version der Publi-
kation ausgestattet werden, die die notwendigen langzeiterhaltenden Akti-
vitaten erlaubt. Wahrscheinlich wird sich diese Version von der marktubli-
chen dadurch unterscheiden, dass sie keine DRM-Schicht enthalt. Sie wird
im Archiv entsprechend sicher vor Missbrauch geschützt bewahrt werden
müssen.

National Library of New Zealand (Hg «Metadata Standards Framework - Preservation Meta-
data», <http //www natlib govt nz/files/4initiatives_metaschema pdf>, 26 Januar 2004

8 Digital Object Identifier, <http //www doi org/>, 28 September 2003
9 Die Deutsche Bibliothek (Hg Persistent Identifier, <http //www persistent-identifier de>, 28 Sep-

tember 2003
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Trans/er der m d/e Arc/uv/^/iof/zcA:
Netzpublikationen werden üblicherweise nicht dort archiviert, wo sie pro-
duziert oder dem Markt zuganglich gemacht werden. Statische Angebote
von Netzpublikationen in einer spiegelungsfahigen (mirror-fahigen) Form
werden mehr und mehr durch dynamische Angebote abgelost, die zum
Zeitpunkt der Benutzeranfrage eine auf die Interessen des Benutzers ange-
passte individuelle Antwort liefern.

Als technische Infrastruktur dienen Datenhaltungssysteme (Content-
Management-Systeme, CMS), deren Funktionalitat uberwiegend auf der

Grundlage proprietärer Anwendungen und ebensolcher Datenstrukturen
aufgebaut ist. Die in diesen Systemen gespeicherten Netzpublikationen
(z.B. elektronische Zeitschriften-Artikel) entstehen erst auf Anforderung an
der Oberflache der Systeme zum Benutzer hin und liegen weder archivie-
rungsfahig zur Auslieferung an noch waren sie zur Abholung durch Archi-
vierungsinstanzen bereit. Die dynamische Generierung der Publikation
durch serverseitige Implementierungen erst auf die aktuelle Benutzeranfor-
derung hin kann durch den derzeitigen technischen Stand automatischer
Sammelverfahren nicht bewältigt werden.

Hier liegt es im ureigenen Interesse der publizierenden Autoren, im
Veroffentlichungsprozess auf die Transferfahigkeit der geschaffenen Do-
kumente hinzuwirken. Spezifische Rahmenbedingungen fur bestimmte
wissenschaftliche Publikationsformen (z.B. Editionen historischer Quellen)
sollten definiert und durch die gemeinsame Anwendung in einem Wissen-
schaftskontext gestärkt werden.

Mittel- und langfristig ist nur die Standardisierung offener Transferfor-
mate erfolgversprechend, die in Kooperation mit den Produzenten zu defi-
nieren und von den eingesetzten Datenhaltungssystemen einzuhalten sind,
um eine möglichst gleichartige Schnittstelle zu den Archivsystemen der

Gedachtnisorganisationen zu gewahrleisten.

Dienstleistung von Archivbibliotheken an Historiker

Welche Dienstleistungen erwarten Historiker von einer Archivbibliothek?
Roy Rosenzweig berichtet in einem «American Historical Review Fo-

rum Essay» vom Juni 2003^ über das Abschalten der Website «Satiric Bert
Is Evil» am 11. Oktober 2001. Sie wurde wegen öffentlicher Entrüstung

10 Rosenzweig, Roy «Scarcity or Abundance^ Preserving the Past in a Digital Era», <http //chnm

gmu edu/assets/historyessays/scarcityp html>, 28 September 2003
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über die «political incorrectness» ihrer Inhalte nach den Anschlagen des 11.

September von ihrem Rechteinhaber aus dem Netz genommen. Waren die
Inhalte auf Papier veröffentlicht worden, so fanden sie sich in einer oder
mehreren Bibliotheken wieder und stunden morgen und in Zukunft
(vielleicht unter erschwerten Zugangsbedingungen) zur Nutzung bereit. Als
Netzpublikation gehen sie ohne entsprechende Vorsorge einfach von heute
auf morgen unter.

Als Bibliothekar ist man mehr geübt darin, über die Interessen der viel-
schichtigen Benutzergruppen zu mutmassen, als eine tatsachliche Erwar-
tungshaltung zu erfassen und durch Nutzerbefragungen zu evaluieren. So

auch hier nur die Annahme, dass die Aufgabenwahrnehmung unserer na-
tionalen Archivbibliothek in der besonderen, durch verteilte Zustandigkei-
ten geprägten Situation in Deutschland in den vergangenen Jahrzehnten die
Bedurfnisse im Wesentlichen erfüllt hat. Die Sammlung von gedruckten
Publikationen ist durch die möglichst umfassende und ohne wertende Se-

lektion bestimmte Erfassung eines definierten geografischen und sprachli-
chen Raumes bestimmt. Die Verzeichnung folgt den im deutschsprachigen
Raum üblichen Standards mit Kompatibilität zu international üblichen Re-

gelungen. Fur den physischen Erhalt der Materialien werden erhebliche
Mittel eingesetzt, die in den Betrieb von Massenentsauerungsanlagen, die

Schaffung gunstiger Lagerbedingungen und die Herstellung digitaler Be-

nutzungssurrogate fliessen.
Archivbibliotheken werden den Umfang dessen, was sie an Netzpubli-

kationen in ihren Bestand aufnehmen wollen, präzise definieren müssen.
Dabei werden sie mehrere Einflussfaktoren einbeziehen und in ihrem Ver-
haltnis zueinander abwägen. Das bisherige Ziel der Wertungsfreiheit, alle
Publikationen zu erhalten, um dem Historiker der Zukunft eine lückenlose
Quellenlage präsentieren zu können, gerat in Konflikt mit der Menge des

zu bewältigenden Materials, den technologischen Herausforderungen, die

zur Erzielung einer konsistenten Präsentation in der Zukunft erforderlich
sind und den gewohnt hohen Ansprüchen an den Umfang der formalen und
inhaltlichen Erschliessung je bibliografischer Einheit.

Die angestrebte Neuregelung des Gesetzes über Die Deutsche Biblio-
thek wird den Anspruch der umfassenden Sammlung und Archivierung
aufrechterhalten. Die Umsetzung dieses Anspruches fur digitale Publika-
tionen erfordert jedoch schon auf dem ersten Schritt ihres Weges vom Ori-
ginalserver in das Archiv innovative Losungen und Offenheit fur die Ent-
Wicklungen der Zukunft.
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Transferwege in die Archivbibliothek

«Korperlich» verbreitete Werke^ gehen ihren Weg von der abgabepflich-
tigen Stelle über Transportunternehmen in die Poststelle der Archivbiblio-
thek und werden von dort aus in die meist material- oder publikationstyp-
bezogenen Geschäftsgänge weitergeschleust. Die ankommenden Objekte
treffen in Verpackungsformen und Liefereinheiten ein, die innerhalb eines

gewissen Variantenreichtums normiert sind. Geregelte Verfahren haben
sich eingespielt und es ist sogar per Verordnung geregelt, dass Pflichtex-
emplare frei Haus an die Standorte Der Deutschen Bibliothek zu senden

sind.

Fur Netzpublikationen jedoch gelten andere Rahmenbedingungen. Es ist
erforderlich, eine möglichst authentische Kopie der Originalversion anzu-
fertigen und diese in ein System zu uberfuhren, das die Langzeitbestandig-
keit der Archivversion garantiert. Verandern sich die Originalversionen
elektronischer Ressourcen (z.B. elektronische Zeitschriften und dynami-
sehe Websites), so müssen diese Änderungen in möglichst kurzen Abstan-
den auf die Archivversion abgebildet werden, um die Original-Version in
ihrer Anderungsgeschichte oder in ihrem jeweils aktuellen Stand wiederzu-
spiegeln. Die erforderlichen Archivierungsaktivitaten beinhalten immer
einen Teilprozess, den wir als «Transfer» der Publikation bezeichnen. Es

gibt «transferfreundliche» digitale Dokumente, denen diese gunstige Ei-
genschaft explizit vom Produzenten verordnet wird. Dies ist immer dann
der Fall, wenn die Versandfahigkeit eine wesentliche Voraussetzung fur die
Marktchancen der Publikation ist. Elektronische Bucher (eBooks in Datei-
form fur die entsprechenden Lesegerate) sind gute Beispiele fur Transfer-
freundlichkeit, aber wenig erfolgreich am Markt. eBooks können komplexe
Gebilde aus einer Vielzahl von Dateien sein, sie haben jedoch immer eine
standardisierte äussere Hülle und innere Struktur, die alle notwendigen Be-
standteile zusammenhält und die Konsistenz der autonomen Einheit sichert.

Leider sind der erfolgreiche Online-Zugriff auf eine digitale Publikation
und auch die Möglichkeit zum vollständigen oder ausSchnittsweisen Her-

11 Als körperliche Verbreitung urheberrechtlich geschützter Werke gilt die Weitergabe auf einem
anderen Datenträger Hingegen gilt die Verbreitung in Netzwerken nicht als körperlich, weil der
Nutzer kein physisch greifbares Werkexemplar erhalt Im deutschen Recht werden diese grundsatz-
lieh als unterschiedliche Nutzungsarten betrachtet und die entsprechenden Rechte separat ubertra-

gen Diese Theorien können nicht 1 1 auf das schweizerische Urheberrecht ubertragen werden, da

in der Schweiz teilweise andere gesetzliche Voraussetzungen vorhanden sind
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unterladen durch den Endnutzer keine Garanten für die problemlose Über-

mittlungsfähigkeit der Gesamtheit in ein Archivsystem.
Die Deutsche Bibliothek sammelt seit 1998 Erfahrungen mit einer Viel-

zahl von Transferwegen und setzt diese sowohl experimentell als auch pro-
duktiv ein.

Soram/wwg vow Ow/?wc-//oc//.vc/îw/.vc//r{/icw
Seit 1998 ist Die Deutsche Bibliothek in einem kooperativen und inzwi-
sehen von ihr koordinierten Projekt aktiv, in dem die Veröffentlichung di-
gitaler Dissertationen in allen damit in Zusammenhang stehenden Aspekten
gefördert wird.

Zur dauerhaften Archivierung der Dissertationen bei Der Deutschen
Bibliothek wurde ein Verfahren zum Austausch der beschreibenden Meta-
daten und der Volltexte für Online-HochschulSchriften eingerichtet.

Univ.-Server
Ca. 80 dt. Universitäten

Circa 80 deutsche Universitäten liefern an Die Deutsche Bibliothek Meta-
daten von Online-Hochschulschriften in einem vereinbarten, auf Dublin
Core beruhenden Metadatenset auf verschiedenen Transferwegen (eMail,
Anmeldeformular, Programmschnittstelle). In Der Deutschen Bibliothek
werden unter Nachnutzung der angelieferten Metadaten Katalogisate auf
nationalbibliografischem Niveau erstellt. Archivkopien der Online-Disser-
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tationen werden ausgehend von den Originalen auf den universitären Pub-
likationsservern erstellt und auf dem Archivserver^ Der Deutschen Bib-
liothek dauerhaft gespeichert und verfügbar gehalten. Die Referenzierung
der Volltexte zwischen Katalogisat, Original-Hochschulschrift und Archiv-
kopie erfolgt durch einen beständigen Identifikator vom Typ URN (Uni-
form Resource Name).

Das Verfahren steht mittlerweile zur Revision und weiteren Automati-
sierung an: Metadaten sollen künftig über die Schnittstelle der Open Archi-
ves Initiative - Protocol for Metadata Harvesting OAI-PMH^ - aufgesam-
melt werden (siehe unten).

Arc/nWerzmg <ie.v /n/ormariom-Servers SprmgerZinA;
Für die elektronischen Publikationen des Springer-Verlags (Heidelberg,
Berlin)^ wurde ein prototypischer Datentransfer zwischen dem Verlag und
Der Deutschen Bibliothek eingerichtet.

-500 elektronische
Zeitschriften

Datentransfer auf CD-R / Magnetband

Bibliothekssystem

12 Archivserver Der Deutschen Bibliothek, <http://deposit.ddb.de>, 26. Januar 2004
13 Website Open Archives Initiative: <http://www.openarchives.org>, 28.September 2003
14 Website Springer Link: <http://www.springerlink.de>, 28. September 2003
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Die Datenlieferung erfolgte wegen der erheblichen Datenmenge auf physi-
sehen Trägern (CD-R, später DLT-Magnetbänder). Für jede zu archivie-
rende elektronische Zeitschrift wurde ein Katalogisat im Bibliothekssystem
Der Deutschen Bibliothek angefertigt. Die Archivierung erfolgt ebenfalls
auf dem Archivserver, der Endnutzerzugriff über das Katalogisat im On-

line-Publikumskatalog und die hierarchische Navigationsstruktur (Jahr-
gang-Heft-Artikel) der Publikation. Um dem Publikationstyp «elektroni-
sehe Zeitschrift» gerecht zu werden, wurde ein Datenänderungsdienst
implementiert, der in Zeitabständen für eine Synchronisation der Archivbe-
stände sorgt. Das Verfahren steht zur Revision an, um zu einem produzen-
tenneutralen Transferverfahren für elektronische Zeitschriftenartikel unab-

hängig von proprietären Eigenschaften der Ursprungssysteme entwickelt zu
werden.

Seit Oktober 2001 bietet Die Deutsche Bibliothek ein Abgabeverfahren^
zur freiwilligen Ablieferung transferfähiger Netzpublikationen an.

Ein interaktives Formular ermöglicht die Übermittlung beschreibender und
technischer Metadaten zu Einzelpublikationen oder auch zu elektronischen
Zeitschriften. In Der Deutschen Bibliothek überwachen Prozesse (Anmel-

15 Abgabe von Netzpublikationen an Die Deutsche Bibliothek: <http://deposit.ddb.de/netzpub/
web_abgabe_np_gesamt.htm>, 26. Januar 2004
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demodul, Eingangsuberwachung) die einzelnen Aktivitäten und informie-
ren die verantwortlichen Bearbeiter bei Vorlage der fur die Katalogisierung
und Archivierung notwendigen Daten und Informationen. Sobald Metada-
ten und die Publikationen in der Bibliothek eingetroffen sind, wird ein Ka-
talogisat im Bibliothekssystem hergestellt und der Archivierungsvorgang
ausgeführt. Die zu archivierende Kopie der Netzpublikation wurde zu die-
sem Zeitpunkt bereits in Verantwortung des Ablieferers in den elektroni-
sehen Briefkasten der Bibliothek transferiert, sodass die Bibliothek von
wesentlichen Aufgaben der Konsistenzsicherung entlastet ist. Die Nut-
zungsfrequenz dieser Schnittstelle durch Ablieferer liegt leider unter den

ursprunglichen Erwartungen. Als Ursache werden häufig der Umfang der

von der Bibliothek geforderten beschreibenden Daten und der Aufwand zur
Übermittlung genannt.

AZ?ga/?eve//o/zraft/wr /Vows/offor
eMail-Newsletter haben bei fortlaufenden Publikationen häufig die kon-
ventionelle papiergebundene Vertriebsform vollständig abgelost und es

entsteht ein dringender Bedarf nach Erhaltung der Kontinuität in der

Sammlung. Derzeit arbeiten wir an einem Verfahren, mit dem die Archi-
vierung nach einer einmaligen Anmeldung des Newsletters vollautomatisch
und kontrolliert durchgeführt wird. Der Anmelder hat lediglich die indivi-
duell seiner Publikation zugeteilte Mail-Adresse mit einem Exemplar zu

versorgen.

Kooperation zvrâc/ien Pu/?/?'A:oOon.v- une/ Arc/nVservern
Ein wichtiges Element der künftigen Sammelstrategie Der Deutschen Bib-
liothek baut auf der engen Kooperation zwischen Dokument-/Publikations-
und Archivservern. Unter Dokument-/Publikationsserver wird hier ein
organisatorisches und technisches System verstanden, das Dokumente vor
ihrer Veröffentlichung einem qualitätssichernden Prozess unterzieht (her-
kommliche bzw. sich neu etablierende Formen des peer review). Aus tech-
nischer Sicht wird erwartet, dass ein Publikationsserver die oben formu-
Herten Empfehlungen zur langzeitstabilen Gestaltung von Publikationen
sinngemäss durchsetzt und die Autoren dabei unterstutzt. Die Deutsche
Bibliothek bereitet sich auf die Kooperation mit diesen Servern vor und
richtet entsprechende Schnittstellen ein. Das bereits genannte OAI-Proto-
koll ermöglicht einen komfortablen Metadatentransfer. Die Voraussetzun-

gen fur eine daran anschliessende vergleichbar problemlose Übermittlung
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der Volltexte aus der Umgebung der Produzenten in die Archivbibliotheken
müssen in nächster Zukunft erst noch geschaffen werden.

F/äc/wges von Do/c/'cn - «weZ? //orvesfmg»
Die Deutsche Bibliothek hat sich in den vergangenen Jahren auf die Erar-
beitung von Techniken fur die selektive Sammlung von Netzpublikationen
verbunden mit hohen Ansprüchen an Erschliessungstiefe und Datenkon-
sistenz konzentriert. Andere Nationalbibliotheken haben währenddessen
erhebliche Investitionen in Verfahren zur flachigen automatischen Ein-
Sammlung von Internet-Dateien (web harvesting) geleistet. Auf die um-
fangreichen Darstellungen in der einschlagigen Literatur^ wird deshalb
hier nur verwiesen.

Die nationale und internationale Kooperation der Gedachtnisorganisationen
macht es möglich, sich wechselseitig auf die Ergebnisse anderer zu
beziehen und nahtlos auf den andernorts gemachten Erfahrungen aufzuset-

zen. So wird die zweite Saule unserer Sammelaktivitaten in Zukunft und
nach Erteilung des entsprechenden gesetzlichen Auftrags darin bestehen,
den deutschen Teil des Internets zu dokumentieren und dabei den Begriff
der Netzpublikation mit dem bereits oben geschilderten Inhalt zu füllen.
Auch dies wollen wir mit einem vorab definierten Anspruch an Konsistenz
der Ergebnisse und der durch automatisierte Verfahren erreichbaren Er-
schliessungstiefe durchfuhren. Auffallig ist, dass in den Nutzungsszenarien,
die wir uns vorstellen, sehr häufig Historikern eine tragende Rolle zu-
kommt. Bei den Bemühungen um die künftige Verfügbarkeit historischer
Datenbestande des Internets und inzwischen verschollener Netzpublikatio-
nen fuhren wir den nach primären Quellen suchenden Historiker ins Feld,
ohne ihn bislang tatsachlich gefragt zu haben, welche der mit Sicherheit
nur unzureichend zu erfüllenden Bedurfnisse ihm die wichtigsten sind.
Eine genügend weit vorausschauende Anforderungsdefinition durch unsere

gegenwartigen Nutzerinnen und Nutzer in Wissenschaft und Forschung
ware ein wichtiger Beitrag fur den Ökonomischen Einsatz unserer Mittel
und eine an der zukunftig erwarteten Nutzung orientierte Festlegung der
Prioritäten.

16 National Library of Australia (Hg Preserving Access to Digital Information (PADI) <http //www
nla gov au/padi/>, 28 September 2003
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Kollektives Gedächtnis, Geschichtswissenschaft und
digitale Archive

Thomas Schärli

zw vcrzo/Zc«? &i«e.
Er /wW ge/e/zrr.

DÖSS C/W.V wezc/ze Ww^er m ßewegwwg
wwY c/cr ZezY Jew wzäc/zWgew Sfezw /zes/egt.

Z)w vcwste/wt: Dw,s //wrfe wwter/zegr.»

fßerto/J Brec/wj

Der nachstehende Beitrag befasst sich mit Fragen grundsätzlicherer Art, die

am Rand einer mehrjährigen praktischen Archivtätigkeit, vorab im Bereich
der Archivinformatik, entstanden sind. Für einmal treten jedoch technische

Aspekte in den Hintergrund. Am Ausgangspunkt meines Gedankengangs
stehen vielmehr Problemstellungen wie zum Beispiel: Welche Leistungen
werden heute und in absehbarer Zukunft von den Archiven erwartet? Was
wissen Archivfachleute über die Bedürfnisse und Arbeitsprozesse ihrer
Kunden? Wodurch rechtfertigt sich die archivische Tätigkeit? Wie gelan-

gen Archive zu den Mitteln, die sie benötigen, um in einer Welt, die sich
wandelt, zu bestehen?

Seit etwa zwei Jahrhunderten bilden historische Forschung und Archive
eine Zweckgemeinschaft. Die Legitimation von Archiven besteht in erster
Linie darin, dass sie benützt werden. Deren Kunden - wozu Laien ebenso

gehören wie Fachspezialisten - wiederum wollen und müssen das neue
Wissen, das sie, gestützt auf archivierte Informationen, erzeugen, unter die
Leute bringen, mit Vorteil so, dass Aufwand und Ertrag in einem vernünf-
tigen Verhältnis zueinander stehen. Auch sie produzieren für ein Zielpubli-
kum bzw. einen Markt mit Bedürfnissen, die ihrerseits im Wandel begrif-
fen sind.

Im Zentrum dieses Wandels stehen die Gesetze eines Informations-
marktes, wo Geben und Nehmen gegenseitig abgewogen wird. Je mehr
Wissen sich anhäuft, um so drängender wird die Frage nach seinem jewei-
ligen Nutzen. Auch Historikerinnen und Historiker spüren deshalb den
wachsenden Druck, ihre Erkenntnisse «just in time» und situationsgerecht
dort einzubringen, wo sie gefragt sind. Archive stehen am entgegengesetz-
ten Ende des Fadens vor der schwierigen Aufgabe, ihren Geldgebern ge-
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genuber zu begründen, weshalb neue, zeitgemasse und entsprechend kost-

spielige Mittel fur das Sichern und Bereitstellen von Archivquellen beno-

tigt werden und wie sich deren Einsatz unter wirtschaftlichen Gesichts-
punkten rechnen lasst.i

Mit der Hilfe von Metaphern wie zum Beispiel «Gedächtnis des Staa-

tes», «Gedächtnis des Unternehmens» usw. haben Archive wiederholt ver-
sucht, einen komplexen Wirkungszusammenhang in eine leicht einprag-
same Formel zu kleiden. Die seit etlichen Jahren intensivierte Diskussion
um den Begriff des «kollektiven Gedächtnisses» veranlasst mich deshalb,
an dieser Stelle der Frage nachzugehen, in welchem Verhältnis die Begriffe
«kollektives Gedächtnis», «Geschichtswissenschaft» und «Archiv» zuein-
ander stehen und welche Konsequenzen sich aus dem Umstand, dass

Archive heute mehr und mehr zu digitalen Archiven werden, ergeben
konnten.^

Stationen des Überlieferungsgeschehens

Veranschaulichen wir den Sachverhalt zunächst an einem Beispiel aus der

Fiteraturgeschichte:
Mit dem Gedicht «Legende von der Entstehung des Buches Taoteking

und vom Weg des Laotse in die Emigration» hat Bertold Brecht einer
Uberlieferung aus dem alten China in der westlichen Welt zu Popularität
verholfen.3 Nicht dass es ihm dabei um historische Richtigkeit der Stoff-
wiedergäbe gegangen ware. Er hat die uberlieferte Geschichte im Gegenteil
bewusst benutzt, um in ihrem Gewand eine neue - seine eigene - Ge-
schichte zu erzählen. Die Botschaft seiner Geschichte konnte etwa gelautet
haben: Wer heute (1938) noch auf die emanzipatorische Kraft einer Ge-

schichte, die von den Menschen selbst in die Hände genommen wird, setzt,
ist zum Weg in die Emigration (im Fall des Autors nach Danemark) ge-

zwungen. Langfristig lassen sich aber kraftaufwandige Systeme wie der
Nationalsozialismus nicht aufrecht erhalten. Der naturliche Lauf der Dinge
zu einem Zustand, wo alle selbstgenugsam von dem leben, was sie brau-

1 Vgl Konferenz der leitenden Archivarinnen und Archivare auf Kantons- und Bundesebene sowie
des Fürstentums Liechtenstein, Verein Schweizerischer Archivarinnen und Archivare (Hgg Ge
samZsc/zwezzensc/ze Steategze znr daner/za/ten Arc/zzvzerzmg von Gzzter/agezz ans e/ekteozzzsc/zezz

Systemen Basel 2002, wo fur die nächsten 10 Jahre mit einem Investitionsbedarf von ca 25 Mio
SFr gerechnet wird

2 Wegweisend fur die Erforschung des kollektiven Gedächtnisses Halbwachs, Maurice La memozre
co//ec/tee Paris 1950, ders Les cadres soczaza; de /a memo zre Pans 1994 (Erstauflage 1925)

3 Brecht, Bertold Gesanznze/te Werke Frankfurt a M 1967, Bd 9, S 660-663
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chen («die Pfeife, die er abends immer rauchte und das Buchlein, das er
immer las. Weissbrot nach dem Augenmass»), ist so unaufhaltsam wie das

Wasser, das letztlich stets seinen Weg in die Tiefe findet.
Geschichtlich betrachtet, ist die Entstehung dieses Brecht-Gedichts eine

von zahlreichen Stationen im Verlauf eines komplexen Uberlieferungspro-
zesses, den wir stark vereinfachend wie folgt gliedern könnend

Wer? Was? Wazzzz? Wo? Ergedzzzs

Unbekannt lehrt Lebensweisheiten 6/5 Jh

v Chr
Zentraichina explizit gemachtes Wissen

Hörer erzählen weiter, kommen- 5 Jh Zentraichina Sammlung von Weisheits-

tieren, erganzen,
kombinieren Lehrstoff

v Chr spruchen

Dritte schreiben

Spruchsammlung auf
ca 300

v Chr
Zentraichina Handschrift

Spezialisten kompilieren Texte 2 Jh China, Buch, obligatorisches
v Chr Kaiserhof Wissen

Unbekannte erzählen Lebensgeschichte vor 200 Zentraichina Legende von der Emigration
eines weisen Lehrers v Chr des Laozi

Horer/Leser verbinden die beiden Ge-
schichten

3 Jh

v Chr
Zentraichina kulturelles Gedächtnis

Taoisten lesen das Buch als religiösen
Text

ab 2 Jh

n Chr
Zentraichina kanonisiertes Wissen

Techniker drucken das Werk 12 Jh

n Chr
China verbreitetes Wissen («kultu-

relies Gedächtnis»)
Jesuiten lesen und ubersetzen das 16 Jh China/ neues Wissen über eine

Werk n Chr Europa fremde, vergangene Kultur
Gebildete in befassen sich mit der Geis- 18 Jh Europa, geografisch erweitertes

Europa teswelt des alten China n Chr Salons usw «kulturelles Gedächtnis»

Sinologen legen den Text aus 19 Jh

n Chr
weltweit kritische Edition/

Ubersetzung
B Brecht transformiert den Inhalt 1938 Danemark,

im Exil
Gedicht (neues Bildungsgut)

Verlage entdecken das Interesse 2 H weltweit Taschenbuch-Ausgaben des

von Esotenk-Kreisen am 20 Jh Daodejing usw
Taoismus n Chr

R Dreifuss zitiert Brecht-Gedicht 26 11 Bern Verweis auf bekanntes
anlasslich der Grundungs- 2001 Bildungsgut (im Zusam-

Versammlung des menhang mit der Weisheit
Schweizer Seniorenrats des Alters)

Eidgenossisches veröffentlicht Reden der Internet Zitat wird auch denen zur
Departement des Departementsvorsteherin Verfugung gestellt, von
Innern Ruth Dreifuss denen nicht angenommen

wird, dass es deren Bil-
dungsgut ist

4 Die historischen Daten zu Laozi und zum Daodejing stammen im Wesentlichen aus Schmidt-Glint-
zer, Helwig Gesc/zzc/zte der c/zzzzeszsc/zezz Lzterotfz/r Bern/Munchen/Wien 1990, S 68f 224ff Die
Transkription der Namen richtet sich nach der Pinyin-Umschrift
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Dass wir den über 3000 Jahre alten Stoff noch kennen, verdanken wir einem

feinmaschigen Gewebe, das sich durch Raum und Zeit erstreckt, bis es zu

guter Letzt (im Internet) in eine virtuelle Welt eingeht. Dieses Gewebe
besteht aus einer endlosen Zahl von Kommunikationsprozessen, wobei sich

- orale und schriftliche Traditionen,

- Formen von kommunikativem und kulturellem Gedächtnis sowie

- eine Vielzahl von (oralen, skriptografischen, typografischen, digitalen)
Medien^

zwingend erganzen müssen, wenn die Uberlieferung nicht irgendeinmal
abbrechen soll.

Vor dem Hintergrund unseres Beispiels ist das Verhältnis von individu-
ellem, kommunikativem und kulturellem Gedächtnis wie folgt darstellbar:

- Das Gedäc/tfm's erinnert sich eines kollektiv vermittelten
Sachverhaltes, wenn es darum geht, situatives Wissen fur einen kon-
kreten Handlungszweck (z. B. die Ansprache von Bundesratin Dreifuss)
bereitzustellen (wobei die Einschätzung, ob dieses Wissen als Bestand-
teil des kollektiven Gedächtnisses der betroffenen Hörerschaft gelten
darf, über die Wahl oder Nichtwahl des fraglichen Wissensbruchstucks
entscheiden kann).

- Das Gct/d'c/zm/v entsteht vorwiegend in alltaglicher, in-
formeller Kommunikation und reicht selten weiter als zwei Generatio-
nen in die Vergangenheit zurück.

- Das Gedac/ztm's stutzt sich auf Formen einer objektivierten
(materiell fixierten, geformten) Kultur sowie zeremonieller, alltagsfer-
ner Kommunikation; sein Zeithorizont ist entsprechend weiter dehnbar.

Diese Unterschiede wurden von Aleida und Jan Assmann im Anschluss an
die beiden grundlegenden Werke von Maurice Halbwachs und auf der
Basis von antiken und zeitgeschichtlichen Zeugnissen herausgearbeitet.^

5 nebst der Verwendung aller übrigen Sinne Vgl dazu Giesecke, Michael Vow den Mydzew der
Z?wc/zkwdwr zw dew Vzvzowew der /w/orraoftowsgese/Acdo// Frankfurt 2002, S 12Iff S 403ff

6 Assmann, Aleida und Jan «Schrift, Tradition und Kultur» In Raible, Wolfgang (Hg Znwsc/zew

FeVtog wwd A/dog, 1988, S 29ff Vgl Anm 2
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Externe Speicher

Abbildung 1: Kollektives Gedächtnis und Produktion von historischem Wissen

Uwe Jochum hat versucht, die beiden Gedächtnistypen in einem umfas-
senderen /nstorAc/ze« Gedäc/imA aufzuheben.^ Ich verwende hier lieber
den Begriff /»'storAc/ies Wme«, das aus historischer Forschung resultiert.
Die historische Forschung schöpft in erster Linie aus externen Speichern
(primär schriftlichen oder audiovisuellen Aufzeichnungen).^ Diese enthal-
ten Informationen, die vergangenes Wissen repräsentieren - als Bruch-
stücke, die wieder neu zusammengesetzt werden können, um eine Vorstel-
lung desselben zu gewinnen. Das historische Wissen entsteht zunächst im
Kopf einer Einzelperson, die es in der Folge schreibend oder argumentie-
rend explizit macht, so dass es in das kollektive Gedächtnis einer konkreten
sozialen Gruppe eingehen kann. Bestandteil des kulturellen Gedächtnisses
eines ganzen Sprachraums wird es jedoch frühestens, wenn der vermittelte
Wissenszuwachs als weithin anerkannt betrachtet werden darf (indem er
zum Beispiel in Lehrbüchern auftaucht oder regelmässig in Zitaten, An-
spielungen usw. wiederverwendet wird).^

Jochum, Uwe: «Das Ende der Geschichte im Internet». In: Gevc/zzc/zte z/zzJ /zz/örraa/fk, Vol. 12,

2001, S. 11-22, und Entgegnung von Christoph G. Tholen im gleichen Band, S. 23-34.
Le Goff, Jacques: //z'Vözre ^ raeraözre. Paris 1988, S. 115ff.
Zum Prozess der Wissens-Aneignung vgl. Takeuchi, Hirotaka; Nonaka, Ikujiro: «Classic Work:
Theory of Organizational Knowledge Creation». In: Morey, Daryl; Maybury, Mark; Thuraising-
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Daneben kann aber historisches Wissen auch, ohne Teil des kollektiven
Gedächtnisses einer bestimmten sozialen Gruppe zu sein, in siruarives Wis-

sen, das zu konkretem Handeln fuhrt, ubergehen, zum Beispiel wenn je-
mand die Erkenntnisse aus eigener Forschung einem Publikum so uberzeu-

gend präsentiert, dass sie in dessen kommunikativem Gedächtnis hangen
bleiben.

Abbildung 1 illustriert diesen Zusammenhang, der mir als Erklarungs-
modell, wie kollektives Gedächtnis und Geschichte gemeinsam auf kon-
kretes Handeln einwirken können, bessere Dienste zu leisten scheint.

Herausforderungen der Netzwerkgesellschaft

Was die heutige Geschichtswissenschaft von derjenigen des 19. Jahrhun-
derts unterscheidet, ist der Verlust der «grossen Erzählung». Der Strom
einer universal gedachten Geschichte hat sich in eine Vielzahl von Ge-

schichten geteilt. Gleich Maandem suchen diese einen Weg durch rasch
ändernde Lebenssituationen, in der sich jeder Mensch selbststandig orien-
tieren muss.^

So konnte Brechts Ballade 65 Jahre nach ihrer Entstehung auch wie
folgt gelesen werden:

Ein /nte//ehrue//er burz vor Jem EnJe ferner Lau/bahn Ar es müJe ge-
worJen, gegen Jie Ero/i/suchr von Eo/JJcern nnJ Jie ErJgheir von Büro-
braten anzurennen. Er besch/iessr, einem Berrieb, Jer immer hebrischer
nnJ zug/eich unergiebiger wirJ, zu en//7iehen, sieb zu «enrsch/eunigen»,
«Jovvnzus/zi/ien», um bewussr Jie b/einen Dinge Jes A/hags zu gemessen:
Jie Eababp/e/e, ein Büch/ein mir Lebensweisheiten, Weissbroi noch Jem

Augenmass. Auch sein gesamtes Wissen ginge in einem neuen sozia/en
Eontexr, mir anJeren Werten, Gewohnheiten unJ Erabriben, unweiger/ich
ver/oren, wäre Ja nichr ein Beamter, Jer Ja/ür sorgen muss, Jass niemanJ

aus Jem proJubriven Leben aussteigt ohne Jem SYaar /ür enifremJetes
inteJebrue/ies Eapira/ SchaJenersarz zu /eisten.

Da sich Jas Wissen Jes Aussteigers /eJoch nur sehr schwer bommerzia-
/isieren iässr, b/eibr Je/iniriv nichrs zu ho/en - bis au/Jie/enigen Dinge, Jie
Jen Beamten a/s Eriva/person interessieren. Auch er isr anscheinenJ ein

Op/er Jes WanJe/s, Jer sich innerha/b Jer neu enrsrehenJen «ZweiJrirre/-

ham, Bhavani (Hgg C/gvv/c gjzJ CDfttera/JDrary IFDrCs Cambridge MA
2000, S 139-182

10 Lyotard, François Lg cD^J/b/DG Paris 1979, S 63
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///assewgese/Zsc/ia/r» - oZ? frewusV oder der ZVoZ ge/zorcdewd - aw/ eme
fcoftterap/odve, vom Mom^fream odgeivond/e 5e/Ye scMägt.

Diese Lesart folgt einem Deutungsmuster gegenwartiger Vorgange, das

Peter Glotz unter dem Begriff «digitaler Kapitalismus» zusammenfasst.

Demzufolge ist die Moderne in eine neue, primär durch digitale Kommuni-
kationsformen bestimmte Phase eingetreten. ^

Andere Autoren gewichten das Neue so stark, dass sie es vom «Projekt
der Moderne» abzugrenzen versuchen. Fur Alain Touraine beruht die «post-
industrielle Gesellschaft» auf grundlegend neuen Produktionsverhaltnissen,
mit dem Rohstoff «Information» im Zentrum.^ Daniel Bell hat den

Begriffen «Information Society» und «Knowledge Society» zu weltweiter
Verbreitung verholfen.^ Ausgehend von den Beobachtungen des
Wirtschaftshistorikers Nikolai Kondratieff beleuchtet Leo A. Nefiodow die
Ökonomischen, sozialen und kulturellen Implikationen von Modernisie-
rungsschuben und zeigt auf, wie die Rohstoffe, denen die massgeblichen
Schlüssel-Innovationen zu verdanken sind, stetig kleiner, leichter und billi-
ger geworden sind. Zusatzlich beobachtet er eine fundamentale Verschie-
bung von «harten» Energie-Rohstoffen (Kohle, Eisen, Erdöl usw.) zum
«weichen» Rohstoff «Information». ^

In seiner Trilogie «Das Informationszeitalter» spricht Manuel Castells

von einer «Netzwerkgesellschaft», die sich dadurch auszeichnet, dass sie in
einer hierarchielosen Form allen Zugang gewahrt, die bereit sind, die

Regeln und Standards weltweit verfugbarer Kommunikationsinstrumente
zu akzeptieren, und alle übrigen ausschliesst, wo immer auch sich diese
befinden. ^

Ein solcher Ausschluss konnte ganzen Berufsgruppen drohen, wenn es

diesen nicht gelingt, sich die Vorteile der neuen Technologien anzueignen.
Fur die Gemeinschaft der Historikerinnen und Historiker bedeutet dies,
dass sie sich anders als bisher organisieren müssen. Konkrete Auswirkun-

11 Glotz, Peter Dze desc/z/ezmzg£e Gese/Lc/zq/if München 1999, S 89ff Vgl auch vom gleichen
Autor Vozz Azza/og zzac/z DzgzLz/ Frauenfeld 2001, S 29ff Giddens, Anthony 77ze Cozzseqz/ezzces

q/" Moderzzz/y Cambridge UK 1990, S 149, verwendet in einem verwandten Zusammenhang den

Begriff «radicalized modernity» Zum Thema «digitaler Kapitalismus» vgl auch Anm 34
12 Touraine, Alain La sackte /?osLzzzdz/Vrze//e Paris 1969
13 Bell, Daniel 77ze carazzzg q/"/?c>V-zzzdz/Vrza/ sacze/y New York 1973 In spateren Publikationen

Beils wird der Begriff «post-industrial society» mit «information society» oder «knowledge socie-
ty» gleich gesetzt Vgl Webster, Frank Dzearzes q/7/ze zzz/brraaqazz sc>cze/y London 2002, S 30ff

14 Nefiodow, Leo A Der sec/zVe Kozzdraqejff St Augustin 1996
15 Castells, Manuel Der Az//Vzeg der Vez^werkgese/Lc/zq/if (Das Informationszeitalter, Teil 1) Opla-

den 2001

63



Th. Schärli: Kollektives Gedächtnis, Geschichtswissenschaft und digitale Archive

gen sind bereits absehbar für Publikationsprozesse, in denen historisches
Wissen verbreitet wird. Aber auch die Prozesse, in denen Quellen recher-

chiert, gesammelt, geordnet, ausgewertet, neu zusammengestellt und zu
Produkten von neuem Wissen verdichtet werden, sind davon betroffen. Die
Netzwerkgesellschaft erlaubt Formen der Arbeitsorganisation, die allmäh-
lieh an die Seite, wo nicht sogar an die Stelle individueller Zettelkästen
treten. ^

digital

typogra fisch

skriptografisch

mündlich

übrige

Abbildung 2: Gedächtnisformen des 21. Jahrhunderts

Auch die Archive bleiben von den sich ändernden Ansprüchen ihrer Kund-
schaft schwerlich unberührt. Dabei haben sie zwischen zwei Extremvari-
anten eine Wahl zu treffen:

- Entweder versuchen sie, gestützt auf eine spezialisierte Kernkompetenz,
ein Angebotsmonopol (für den Bereich älterer Archivbestände) und eine
attraktive Dienstleistung (Zugang zum «ganz Anderen», definitiv Ver-
gangenen), eine Nische des Informationsmarktes zu behaupten.

16 Thaller, Manfred: «Historische Datenbanken; Vorteile und Probleme». In: Gevc/zzc/zte z/zzd /zz/oztzzö-

zfk, Vol. 11, 2000, S. 7-24, sowie weitere Arbeiten in diesem Band. Zum Thema «Wissensgesell-
schaft» stellvertretend: Bleicher, Knut; Berthel, Jürgen (Hgg.): Azz/dezzz Weg zzz dze Wzvsezzsgese//-

sc/zo/T veräzzdezte Sfrz/torezz, Kz/torezz z/zzd SYrategzezz. Frankfurt a. M. 2002.
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- Oder sie setzen ganz auf die Karte digitaler Archive, im Bestreben, am
Aufbau von Teilen der Netzwerkgesellschaft strategisch mitzuwirken.

Beide Varianten haben ihre Vor- und Nachteile. Am wahrscheinlichsten ist
wohl ein Nebeneinander von Alt und Neu. Wie die Erfahrung zeigt, pflegen
neue Kommunikationstechnologien die bisherigen nicht zu verdrangen,
sondern lediglich zu uberlagern. Dies wurde bedeuten, dass in den Archi-
ven der Zukunft skriptografische, typografische und digitale Unterlagen
koexistieren werden. Die Archivfachleute wiederum hatten sich den

grundlegend neuen Denkstil anzueignen, ohne ihr Know-how im Bereich
der Handschriften und Drucksachen über Bord zu werfen (vgl. Abb. 2).

Fragmente einer Vision

Es sollen nun fragmentarisch einige Bestandteile einer Vision, wie sich
Archive und Geschichtsforschung nachhaltig in die Weiterentwicklung von
kollektiven Gedachtnissen einbringen können, entworfen werden. Frag-
mentarisch deswegen, weil

- die Visionen einer Community mit vereinten Kräften erarbeitet werden
müssen^,

- diese Vision mehrere Communities (Records Management, Archivistik,
Geschichtswissenschaft) zugleich betrifft und

- eine Vorstellung, wohin die Reise gehen konnte, zwar als Blitzidee im
Kopf aufsteigen mag, dann aber angestrengter Arbeit bedarf, bis aus ihr
ein konsistentes Ideengebilde geworden ist.

Die folgende Ideenskizze ist ein Versuch, über theoretische Aspekte im
Umkreis von Uberlieferungsprozessen «laut nachzudenken». Dazu gehört
das Risiko, dass sich gewisse Annahmen und Argumente bei vertiefterem
Hinsehen als haltlos erweisen konnten.

Dieser Ideenskizze liegen vier Annahmen zugrunde:

- Eine «digitale Grammatik» wird die Basiskompetenzen der Buchkultur
ablosen.

- «Autor» und «Werk» als Schlusselkonzepte der Buchkultur werden durch

kooperative Formen der Wissensproduktion und differenziertere, multi-
mediale Diffusionsmethoden uberlagert.

17 Zum Begriff «Vision» in der Managementliteratur vgl Bullinger, Hansjorg m das
Made/Ze, Medzaden, PramZ?ezs/?zeZe Stuttgart 1994 In der Strategiestu-

die der schweizerischen Archivdirektorenkonferenz (Anm 1), S 133-135, wird eine Vision fur die
Archive um 2015 entworfen
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- Die Desintegration der klassischen Schriftgutverwaltung (hin zu einer
dezentralisierten Organisation des Buroalltags und zu personalisierten
Arbeitsoberflachen) wird sich nicht aufhalten lassen.

- Die archivische Ordnungsmethodik wird sich als Konsequenz der drei
ersten Annahmen weiterentwickeln (müssen).

Auf der Basis dieser Annahmen soll eine integrale Vorstellung des Uberlie-
ferungsprozesses anhand von geeigneten Metaphern entwickelt werden.

D/g/Ya/c Grammatik
Wie der Kommunikationswissenschaftler Michael Giesecke gezeigt hat,
beruht die heute selbstverständliche Buchkultur auf einer Mehrzahl von
Kenntnissen und Fertigkeiten, die nach der Innovation des Buchdrucks erst
einmal erworben werden mussten.^ Der Denkstil des Informationszeital-
ters wird durch eine im Wesentlichen mathematisch fundierte dzg/ta/e
Grammar//: bestimmt. Diese digitale Grammatik beinhaltet

- eine Orr/zogra//e, die Zm'c/zen als binare Abfolgen physischer Impulse
darstellt,

- eine Semant//:, bestehend aus Mengen von Zeichen, die als Daten

- mit Bedeutung versehen,

- relational verknüpft oder

- in lokalen bis weltweiten Verweisstrukturen (Hypertexten) vernetzt
werden können, sowie

- eine Syntax, aufbauend auf

- dem Grundprinzip des Dreischritts «Input - Operation - Output»,

- algorithmischen Verarbeitungsregeln,

- regelbasiert verkettbaren Operationen als Prozessen oder Prozess-
ketten, die es erlauben, mittels kontextbezogener Metadaten /n/or-
mat/onen zu erzeugen.

Durch eine geeignete Strukturierung von Informationen lasst sich Mvsen
repräsentieren. Wissen ist primär personengebunden; es wird mit der Hilfe
von Medien explizit gemacht, als Information auf physisch mehr oder

weniger stabilen Speichern fixiert und bleibt dadurch rekonstruierbar. Um
Wissen darzustellen, braucht es Ordnungsstrukturen höherer Ordnung.

18 Giesecke (Anm 5), S 52ff, 202ff Zu den Elementen dieser Grammatik vgl Ifrah, Georges
Paris 1994 (englisch f/mversG/ /nsfory d/New York

2001)
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Organisationsformen, die solche Ordnungsstrukturen unterhalten, seien

Arc/dve genannt.

Vene Formen der Rrodnfcdon nnd D/j(fnsnm von (TusZor/sc/zem) VWssen

«Autor» und «Werk» werden zwar im Informationszeitalter nicht ver-
schwinden, wohl aber zu diskreten Ausschnitten (Stationen, Akteure) in
einer mehrgliedrigen Wertschopfungskette zuruckgestuft. Diese Kette lasst
sich in mehrere Prozesse zerlegen, wie zum Beispiel die Recherche von
Archivquellen, die Analyse recherchierter Informationen und deren Syn-
these zu einem neuen Stoff, die Verbreitung dieses Stoffs als Publikation
über unterschiedliche Medien bzw. Kommunikationskanale usw.

Dabei werden mehr und mehr bereits Zwischenergebnisse publiziert.
Der Fachdiskurs verlagert sich aus Anmerkungssapparaten in dynamische
Webseiten. Virtuelle Seilschaften entstehen ad hoc oder bilden - wie im Fall
der genealogischen Gesellschaften - eine verfeinerte Stufe der For-
schungsorganisation. Dass in einem solchen Rahmen auch neue Formen
der Partnerschaft zwischen Wissenschaft und Archiven möglich sind, hat
Karsten Uhde an konkreten Beispielen dargelegt.^

Wie weit historische Datenbanken über den Nutzen «elektronischer
Zettelkasten» hinaus methodisch relevant werden können, ware aus dem
Blickwinkel der skizzierten Prozesskette systematischer zu untersuchen. Im
Spannungsfeld von prozessualer Standardisiemng und grosstmoglicher
thematischer Offenheit sind diesbezüglich noch manche Fragen offen.-'

Records 0/ yonr/mger rip/?s

Wo heute neue Informationen, die einmal zu Geschichtsquellen werden
konnten, entstehen, sind die Begleiteffekte der Wissensexplosion besonders
drastisch spurbar. Ausgereiftere Formen der Wissensreprasentation werden

unumgänglich. Eine Wissensreprasentation, die den Kontext verarbeiteter
Informationen festhalt, kann als Records Management System bezeichnet
werden. Von einer blossen Information unterscheidet sich ein Record, wenn
der folgende Satz teilweise bis ganz beantwortet werden kann:

19 Der Archivbegriff ist in diesem Rahmen weit gefasst Auch die Erdoberflache oder der
menschliche Korper können als Archive betrachtet werden

20 Uhde, Karsten «2001-2010, Gegenwart und Zukunft des Internet als gemeinsame Arbeitsplattform
von Archivaren und Historikern» In Gesc/zzc/zte zmd /zz/örraötfzk, Vol 12, 2001, S 99-108

21 Thaller (Anm 16), S 8
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Wer hat mit wem was wann wo wie (in welcher Form, mit welchen
Mitteln) warum (aus welchem Grund) wozu (zu welchem Zweck)
getan?

Je präziser, verlasslicher und glaubwürdiger sich diese Frage beantworten
lasst, um so hoher wird der wissenschaftliche Stellenwert einer aufgezeich-
neten Information.

Technisch gesehen stellt das systemgenerierte Anlegen von Records
keine unuberwindbare Schwelle dar. Die praktische Erfahrung zeigt aller-
dings, dass die organisatorischen und kulturellen Hindemisse (noch) be-

achtlich sind. Wenn dieser Vorgang einmal so leicht fallt wie das Betatigen
eines Lichtschalters, durfte der Nutzen nicht nur fur die Produzenten, son-
dem auch fur die Archive und die Geschichtswissenschaft erheblich sein.^-

Arc/live a/.v Mvvc/is'/x/.scft

In den Debatten um das archivische Berufsbild zwischen den Extremen
«Historiker-Archivar» versus «Verwaltungs-Archivar» ist es an der Zeit,
ein neues Kapitel aufzuschlagen^: Statt des «Entweder oder» steht künftig
viel mehr das «Sowohl als auch» im Vordergrund. Archivfachleute müssen
die digitale Grammatik ebenso gut beherrschen lernen wie sie im Umgang
mit skriptografischen und typografisehen Kommunikationsformen bewan-
dert sind. Mit Peter Glotz gesprochen, werden sie sich zu «Symbolanalyti-
kern» weiterentwickeln und ihre angestammte Kernkompetenz des Ordnens
und Bewertens von Informationsbestanden in Bereiche der Wissensrepra-
sentation, des «organisierten Vergessens» und des Aufbaus von Wissens-
basen zu erweitern haben.^

Diese Herausforderung bedeutet fur den Berufsstand keine umwalzende
Revolution. Seit dem 19. Jahrhundert hat sich die archivische Ordnungs-

22 Die Analogie mit dem Lichtschalter verdanke ich Peter Horsman, Archivschule Amsterdam
23 Graf, Christoph, Coutaz, Gilbert, Roth, Barbara «Ecriture de l'histoire et archives / Geschichts-

Schreibung und Archivwesen» In Sc/zwezzmsc/ze Zeztoc/zrz/if /z/r Gevc/zzc/zte, Vol 53, 2003, Nr 3,
S 350-355

24 Glotz (Anm 11), S 16 Zur Notwendigkeit des organisierten Vergessens Ricoeur, Paul La
zzzezzzazre, /'/zzsfozre, /'dz/Zz/z Paris 2000, S 574—589, Weinnch, Harald Le/7ze, Kz/zz^ z/zzd Lrzftk dev

Vergessezzs München 1997 (zitiert bei Ricoeur, 2000, S 73) Aus einer aktuellen Perspektive
Aebi, Kurt «E-Mail-Flut - nicht nur ein Fall fur die IT» In Cazzz/zz/terwar/d Die Schweizer
Wochenzeitung fur Informatik, Telekommunikation und Internet, Nr 4, 30 Januar 2004
Die Begriffe «Wissensbasis», «Wissensreprasentation» und «Wissensstrukturen» beruhen auf Kon-
zepten des Business Knowledge Management (BKM) Vgl Thiesse, Frederic Prazevsa/rezz^zeztes
Wzvsezzszzzazzagezzzezz/^ L7>zzze/?te, Me/Tzade, Fa/P?ezs/?ze/e Diss St Gallen, Bamberg 2001, Kap
23 1
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lehre stetig fortentwickelt. Mit dem zunächst vorherrschenden Pert/-
ne/zzpn'nz/p wurde auch die positivistische Vorstellung einer universalen

begrifflichen Abbildbarkeit der realen Welt über Bord geworfen. Das Pro-
vem'eftzprmz/p trug den heterogenen Entstehungskontexten von Archivgut
Rechnung, wobei auf der Makroebene (dem «respect des fonds») die buro-
kratische Aufbauorganisation und auf der Mikroebene (dem «respect de

l'ordre original») die Spezifika aufgabenorientierter Ablageorganisationen
zum Ausdruck kamen.

Heute beobachten wir eine zusatzliche A&zentversc/z/e&zmg von der An/-
don- znr Ad/on/orgonAot/on. Prozessorientierung heisst das Schlüsselwort
fur Organisationen, die sich in beschleunigtem Tempo verandern. Prozesse
lassen sich gestalten und bis zu einem gewissen Grad automatisieren. Au-
tomatisierte Prozesse wiederum erzeugen Metadaten über sich selbst, die in
Strukturen der Wissensreprasentation einfliessen und auf diese Weise auch

fur verschiedene (vor)archivische Aufgaben wie Bewertung, Auswahl oder
Übernahme in eigene Erschliessungsstrukturen genutzt werden können.

Dadurch fallt den Archiven innerhalb ihrer TragerSchäften eine neue
Rolle zu: Nach innen wird jemand benotigt, der den «Prozess des Verges-
sens» steuert. Gegen aussen gilt es, eine heterogene Kundschaft, die sich in
Zeit und Raum orientieren mochte, mit den dafür geeigneten Informationen
zu versorgen. Traditionelle Findmittel werden in diesem Rahmen zu Wis-
sensbasen erweitert werden müssen, so dass ursprungliches Wissen, das

hinter den archivierten Informationen stand, möglichst verlasslich und au-
thentisch rekonstruiert werden kann/5

Metaphern des Überlieferungsgeschehens

Zu den Hauptschwierigkeiten beim Umsetzen der vorgestellten Ideenskizze

gehört im Moment die vertikale Arbeitsteilung, die sich seit dem 19. Jahr-
hundert zwischen Unterlagenproduzenten, Archiven und historischer For-

schung ausgebildet hat. Als Folge davon fallt es den Angehörigen der ver-
schiedenen Fachdisziplinen immer schwerer, sich in die Problemstellungen
und Informationsbedurfnisse ihrer Nachbarn zu vertiefen.

25 Der Begriff «Authentizität» wird hier in einem konstruktivistischen Sinn verstanden Aus archivier-
ten Meta-Informationen bezüglich Kontext, Inhalt, Struktur und Erscheinungsbild der ursprungli-
chen Informationen sowie des damit verbundenen individuellen oder kollektiven Wissens soll Ge-
schehenes so ursprungsnahe wie möglich rekonstruierbar sein
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Es werden deshalb Strategien benötigt, um die Grenzen dieser Arbeits-
teilung zu überwinden und einen stetigen, reichhaltigen Informationsfluss
zwischen den beteiligten Akteuren zu ermöglichen.

Zu diesem Zweck seien einige Metaphern, die Aufschluss über die an-
zusteuernde Richtung geben könnten, kurz erörtert. Dabei wird vom
Grundprinzip der digitalen Syntax - der Abfolge von Input, Operation und

Output - ausgegangen (Abbildung 3).

Abbildung 3: Grundform der «digitalen Syntax»

Wenn wir den Output einer Operation zum Input einer weiteren Operation
machen und diesen Vorgang ein- oder mehrfach wiederholen, gelangen wir
zum Bild einer Kette. Aneinander gehängte Operationen können auch als

Prozesse bezeichnet werden. Das Ergebnis eines Prozesses ist ein Produkt.
Mehrere aufeinander folgende Prozesse erzeugen im Idealfall einen Mehr-
wert und bilden somit eine Wertschöpfungskette.

Abbildung 4: Überlieferungsbildung als Wertschöpfungskette
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Auch bei der Akkumulation, Erschliessung und Auswertung von Archivgut
wird durch intellektuelle Arbeit Mehrwert geschaffen. Die systematische
Optimierung der damit verbundenen Prozesse musste grundsatzlich im
Interesse aller Beteiligten sein. Ein sehr einfaches Modell, das in diese

Richtung geht, wurde im Projekt PRISMA des Staatsarchivs Basel-Stadt
praktisch umgesetzt.^

Der Nachteil der Ketten-Metapher besteht darin, dass der erreichte
Mehrwert den primären Informationsproduzenten nur einen beschrankten
Nutzen bringt. Daran ändert sich nur wenig, wenn wir - wie in Abbildung 4

- versuchen, Ruckkoppelungseffekte in ein solches Modell einzubauen.^

Metap/zer 2: /«/orma/fo« Recyc/mg
Durch die «Kreis»-Metapher erweitern wir eine auf die Uberlieferungsbil-
dung beschrankte Wertschopfungskette zu einem geschlossenen Zyklus des

gesamten Uberlieferungsprozesses. Dabei wird die Produktion von histori-
schem Wissen in mehrere Prozesse (Recherche, Analyse/Synthese, Publi-
kation bzw. Diffusion) zerlegt und dargestellt, wie dieses Wissen (via
Fachdiskurs) in das kommunikative Gedächtnis einer Community sowie
schliesslich (via Popularisierung und/oder Transformation) in ein breiteres
kulturelles Gedächtnis ubergehen kann. Im unteren rechten Segment bildet
der Aktenbildungsprozess einen Supportprozess, der operative Geschäfts-

prozesse unterstutzt. Diese Geschaftsprozesse sind (im oberen rechten

Segment) eingebettet in ein Umfeld von organisatorischen, politischen und
kulturellen Prozessen, die nach eigenen Gesetzen ablaufen und je spezifi-
sehe kommunikative Gedachtnisspeicher nutzen.

Massgeblich fur die Kreis-Metapher ist die Analogie zu Recyclingpro-
zessen mit Stoffen, die sowohl zu ihrer Erzeugung als auch zu ihrer Erhal-

tung einen bestimmten Energieaufwand erfordern. Auch gespeicherte In-
formation besitzt einen materialisierten Zustand, dessen Erhaltung von
Energiezufuhr abhangig ist. Überflüssig gewordene Information muss des-

26 Scharli, Thomas «Das Informatiksystem PRISMA im Staatsarchiv Basel-Stadt» In
dev Staötfvarc/zzvv Ztave/ Stad* 1999, Anhang, <http //www bs ch/stabs/body_publikationen
Jahresbericht-1999-PRISMA_pdf pdf> Aus dem Projekt PRISMA ist das Marktprodukt scope-
Archiv hervorgegangen

27 Arbeitsgruppe «Archivierung elektronischer Akten» Akto/rsprogramm «Arc/zzvzerezz zm M/orma-
£z6mvzezta//^r», Ztaszvdökz/raezzT Kap 2 3, <http //www staluzern ch/vsa/ag_aea/dok/
Basisdokument_d html>
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halb periodisch entsorgt und langfristig aufbewahrungswürdige Informa-
tion auf dafür geeignete Träger (Medien) ausgelagert werden können.^

IDENTITÄT

ARCHIVGUT

Abbildung 5: Informationszyklus

Allerdings stellt die Kreisform eine grobe idealtypische Vereinfachung dar.

In Wirklichkeit findet ein mindestens ebenso reger Informationsaustausch
zwischen einzelnen Verbindungsknoten mit der weiteren Umwelt statt.

28 Diese Definition des Begriffs «Archiv» ist im IT-Sektor gebräuchlich. Digitale Langzeitarchive
werden sich wegen der besonderen Ansprüche hinsichtlich Haltbarkeit, Zugang usw. zu speziali-
sierten Geschäftsfeldern entwickeln und entsprechende Kernkompetenzen erfordern. Vgl. in diesem

Zusammenhang die Überdenkenswerten grundsätzlichen Gedanken zu den Gesetzen der abnehmen-
den Nutzungsintensität und des zunehmenden Energiebedarfs mit dem Fortschreiten der Zeit bei:

Heer, Anton: «Hightech versus dauerhafte Archivierung?». In: ArZ?/dc>, 2003, Heft 3, S. 10-12.
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Ferner können Knoten teilweise übersprungen, abgekürzte Wege benützt
oder Verbindungen zweier Knoten in beiden Richtungen durchflössen
werden.

Meta/?/zer 3: Rad der t//?er/z'e/erw«g

IDENTITÄT

STANDARD
WERT

VERWEIS
PROGRAMM

SubjektPUBLI-
KATION AUFGABE

WERK

LEISTUNG

RECORD

ARCHIVGUT

Abb. 6: «Rad» der Überlieferung

Indem wir (in Abbildung 6) den Kreis zu einem Rad ausgestalten, lässt sich
den genannten Einwänden Rechnung tragen. Durch Speichen und eine
zweifache Felge wird angedeutet, dass beliebig viele Informationsflüsse
zwischen den identifizierten Verbindungspunkten zirkulieren können. Je-

derzeit sind ferner Inputs von aussen möglich. Auf die Nabe laufen drei
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innere Speichen, die den Kern unserer weiter oben dargelegten Record-

Syntax bilden und zugleich diejenigen Dimensionen darstellen, die in vir-
tuellen Welten unterzugehen drohen.

Dem Sinnbild liegt die Idee selbstorganisierter Systeme zugrunde; statt
normativer Ansprüche (die oft genug Papier bleiben) soll beobachtet wer-
den, wie die betroffenen kommunikativen Prozesse natürlicherweise von
selbst ablaufen, um, wo es zweckmassig und machbar erscheint, auf kon-
krete Ablaufe steuernd Einfluss zu nehmen.-

Metap/zer 4: Recorded We/?

Im Denkansatz der Kybernetik zweiter Ordnung wird der Subjekt-Objekt-
Gegensatz dank des Kunstgriffs eines selbstreflexiven «Beobachters» auf-
gehoben. Der Mensch entscheidet sich zwischen den Polen «Demiurg»
und «Opfer» (von Geistern, die er nicht mehr los wird) fur die Rolle eines

«Akteurs», der sich selbst als Teil eines Ökologischen Systems begreift.
Die Verantwortung, die es darin wahrzunehmen gilt, hat eine «nachhaltige»
Dimension in dem Sinn, dass die heute (um)gestaltete Welt auch kommen-
den Generationen eine Heimstatt bieten soll.

Geschichte stellt in diesem Rahmen Kontinuität her zwischen gestern,
heute und morgen. Diese Kontinuität ist im Informationszeitalter, wo Raum
im Extremfall absolut und Zeit vernichtet wird, nicht mehr selbstverstand-
lieh. Ein Vergleich mit der Metapher einer «Wabe», die dem World Wide
Web zugrunde liegt, soll diesen Gedankengang illustrieren: Andern wir die
Kreisform in ein Sechseck ab, lasst sich dieses beliebig vervielfachen und

zu einer Waben-Struktur erweitern. Darin ist jeder Knoten über beliebige
Verbindungen ansteuerbar. Der Flexibilität des Informationsaustauschs in
einem solchen Netz kennt so gut wie keine Grenzen.

29 Nach Castells (Anm 15), Kap 6-7, schafft die Netzwerkgesellschaft einen absoluten Raum, in
dem die Zeit als Dimension vernichtet wird Zur gegenseitigen Bedingtheit von Zeit und Ort
Giddens, Anthony 77ze Cdzzs/^z/^zdzz a/Sacze/y, Dz/z^z/ze o/7/ze 77zeary 0/ Sfrz/<Tz/ra£z6>zz Cambridge
1984, S llOff Nach Leibniz ist «der Raum ebenso eine Ordnung der Koexistenz von Dingen [ ],
wie die Zeit eine Ordnung der Abfolgen» (zitiert in Castells, Anm 15, S 520) Zur Bedeutung des

Subjekts vgl Anm 32
30 Maturana, Humberto R Varela, Francisco J Az/fo/?6>zeszs and Cagm^zazz Dordrecht 1980 Ferner

Bateson, Gregory Mzzzd and Atoz/re, a Accessary Cm/y New York 1979, Forster, Heinz von ITzs

sen z/m/ Gewzssezz Frankfurt 1996, Giesecke (Anm 5), S 370ff Die Ansätze der Konstruktivsten
sind seit den 1980er Jahren via St Galler Modell auch in die Management-Literatur eingegangen
Der Begriff «Kybernetik» wird etymologisch von «steuern», «Steuermann», «Steuerrad» abgeleitet

31 Maturana, Humberto ßza/agze der Rea/ztatf Frankfurt a M 2000, S 7ff
32 Stellvertretend zu diesem Thema Jonas, Hans Das Przzzzz/? VerazzOvar/tog, Versz/c/z ezzzer F7/zzk

/z/r dze tec/zzza/agzsc/ze Zzvz/zsa/^zDzz Frankfurt a M 1979
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Dank Grid-Technologien werden derzeit ortsunabhängige Formen der

Datenhaltung entwickelt, und das Semanric Web schafft die Voraussetzung
für einen universellen Zugang zu Wissensrepräsentationen.

Die Wabenstruktur des WWW ist wertneutral. Sie lässt sich gleicher-
weise durch Skinheads, AI Qaida oder weltweite Finanzmärkte nutzen.^
Wie eine solche Nutzung in unserem Zusammenhang aussehen könnte,
wird erkennbar, wenn wir dem Wabenmuster das Rad-Motiv aus Abbildung
6 überlagern (Abbildung 7).

^ .yJ v~- —

Abb. 7: «Rad» der Überlieferung in der Wabenstruktur der «Netzwerkgesellschaft»

33 Berners-Lee, Tim; Hendler, James; Lassila, Ora: «The Semantic Web». In: Staewri/üc Amer/can,
May 17, 2001. Vgl. die Homepage des W3 Consortium, <http://www.w3.org/2001/sw/>.

34 Zu den Wirkungen des «globalen Spielkasinos» vgl. Harvey, David: 77ze CömLY/öw 0/ PöVraöder-
mYy. Oxford 1990, S. 284ff.; Castells (Anm. 15), S. 491ff. Noch weiter in Bezug auf die gesell-
schaftlichen Auswirkungen des digitalen Kapitalismus geht Dufour, Dany-Robert: «A l'heure du

capitalisme total; servitude de l'homme libéré». In: Le Mcwde d/p/öraa/fgwe, octobre 2003, S. 3: «Il
n'est en effet pas impossible qu'après l'enfer du nazisme et la terreur du communisme une nouvelle
catastrophe historique se profile. C'est à se demander si nous ne sommes pas sortis des unes que
pour mieux entrer dans l'autre. Car Tultralibéralisme veut, lui aussi, fabriquer un homme nou-
veau.»
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So erhalt das anonyme Netz ein Gesicht. Aus der uns interessierenden Op-
tik wird es zu einem Netzwerk handelnder Akteure mit dem gemeinsamen
Ziel, Kontinuität zu sichern und eine selbstreflexive Identitatsfindung in
Zeit und Raum zu erleichtern.

Realitäten und Perspektiven

Jede Theorie muss sich an den Realitäten messen lassen. In Zeiten knapper
Budgets haben visionäre Höhenflüge nicht gerade Konjunktur. Ein Worst
Case Scenario entlang des entworfenen Uberlieferungszyklus konnte des-
halb auch wie folgt aussehen:

- Ein schwindendes kulturelles Gedächtnis verstärkt Entfremdung und
Identitatsverluste Einzelner wie auch ganzer Gruppen.

- Im kulturellen Prozess gehen restaurative Wertmuster und modernisti-
sches Infragestellen alles Bestehenden eine Verbindung ein.

- Je komplexer sich das Tagesgeschaft präsentiert, um so einfachere poli-
tische Rezepte sind gefragt.

- Auf der Management-Stufe zahlt der messbare, kurzfristige Nutzen.
«Macher» wollen und müssen sich profilieren. «Nachhaltigkeit» ist
schwer vermittelbar.

- Die Verantwortlichen fur Geschaftsprozesse sorgen in erster Linie fur
eine maximale Allokation betrieblicher Ressourcen und die Sicherung
der eigenen Position.

- Das Optimieren von Supportprozessen, zum Beispiel im Records Mana-

gement, ist eine mühsame organisatorische Aufgabe, bei der sich nie-
mand die Finger verbrennen mochte. Standardkonforme Records wur-
den vielleicht gebildet, wenn dafür kein zusatzlicher Aufwand notig
ware. Inzwischen nimmt mit wachsendem Informationsvolumen die
Unordnung vieler Dokumentablagen dramatisch zu.

- Die Archive werden durch die Vielschichtigkeit der neuen Herausforde-

rungen uberrannt. Manche ziehen sich ins Schneckenhaus zurück. An-
dere beschreiten die «Flucht nach vorn» und verlieren dabei die Boden-

haftung der Community. Neue Formen der Zusammenarbeit werden nur
zögernd geprüft.

- Die historischen Seminare plagen sich mit Bologna-Reformen und straf-
feren Lehrplanen ab. Zeitraubende Quellenforschung ist fast nur noch in
Projekten möglich. Im übrigen dominiert der individualistische «Zettel-
kästen». Kooperationsmoglichkeiten mit Archiven bleiben ungenutzt.
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- Bei der Produktion von neuem historischem Wissen stehen akademische

Statussymbole («Autor», «Werk» usw.) innovativen Formen der Wis-
sensdiffusion im Weg.

- Der geschichtswissenschaftliche Diskurs splittert sich auf. Hochschulen
und Laien gehen eigene Wege. Geschichtsforschende Vereine haben

Nachwuchsprobleme.

- Die Popularisierung historischer Stoffe stosst zwar durchaus auf Inte-
resse. In historischen Romanen oder Historienfilmen steht aber oft der

Unterhaitungswert im Vordergrund, oder heutige Denkschemata werden
unbesehen in vergangene Zeiten zuruckprojiziert. Historische Zeit ver-
liert sich in einem virtuellen Raum.

- In der Flut von Informationen gelingt es trotz einer Vielzahl kreativer
Transformationen (Theater, Musicals usw.) immer weniger, ein bestan-

diges, tragfahiges kulturelles Gedächtnis zu erhalten.
Diese Darstellung ist mit Absicht uberzeichnet. In Wirklichkeit offnen sich
in jeder Phase des Geschehens immer wieder Lichtblicke. Auch genügt oft
ein leichter Anschub, um der Bewegung des Rades neuen Schwung zu ge-
ben. Die strategische Herausforderung besteht darin, sich mit anderen
«Stakeholders» des gesamten Prozesses gezielter und vielfaltiger zu ver-
netzen sowie aus einer Gesamtsicht auf die Zusammenhange im geeigneten
Moment das Richtige zu tun.
Ich beschranke mich in der Folge auf die Bereiche Records Management,
Archive und Geschichtswissenschaft:

Fur die Archive hat eine gesamtschweizerische Strategiestudie die ein-
zuschlagenden Wege aufgezeigt und ein Bündel konkreter Massnahmen
vorgeschlagen.^ Im Bereich des Records Management wurden verschie-
dene Initiativen, die sich erganzen müssen, aufgegleist. Tragfahige Losun-

gen sind am ehesten zu erwarten, wo sich einerseits Normen und Standards

etablieren, anderseits «best practices» zeigen, wie diese im Alltag gelebt
werden können.^

35 Vgl Anm 1 <http//www staluzern ch/vsa/ag_aea/>
36 Zahlreiche Initiativen, deren Synergieeffekte freilich erst nach einer Vorlaufzeit von einigen bis

mehreren Jahren sichtbar werden durften, sind im Gang, wie zum Beispiel das strategische eGo-

vernment-Projekt GEVER des Bundes, der Verein eCH fur Standardisierungen im eGovernment-
Bereich, das Austausch-Forum D-A-CH zwischen verwandten Vorhaben Deutschlands, Österreichs
und der Schweiz, das EU-Projekt MoReq, die ISO-Standards 900x, 15'489 usw Mehr und mehr
wird die zentrale Bedeutung eines gut organisierten Records Management auch durch IT- und Be-
ratungsfirmen erkannt
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Nachholbedarf besteht aus meiner Sicht an der Schnittstelle zwischen
Archiven und Benützenden. Zwar werden grosse Anstrengungen unter-
nommen, um archivische Informationsangebote online bereitzustellen.^
Diese Angebote beschränken sich aber vorerst noch auf Einweg-Kommu-
nikationswege. Dringlich wäre es, Formen zu erproben, wie sich wissen-
schaftliche Quellenrecherche und Stoffaufbereitung sowie archivinterne
Erschliessungspraktiken in die Hand arbeiten könnten. Abbildung 8 zeigt
auf, wie eine solche Kooperation aussehen könnte.

Auswertungswerkzeuge

Inhaltliche Links

Literaturverweise

Quellenverweise

Export/Im port

Archivgut

Abb. 8: Aufbau von Verweisstrukturen als Gemeinschaftsaufgabe von Archiven und Forschung

Dabei wird von den folgenden Prämissen ausgegangen:

- Zunächst wird das Schwergewicht auf dem Angebot von Online-Ver-
zeichnissen liegen müssen (1).

37 Das strategische eGovernment-Projekt IZBUND will Findmittel und rege nachgefragte Bestände,
insbesondere Druckschriften wie das Bundesblatt ab 1848, in digitaler Form verfügbar machen.

Vgl. <http://www.admin.ch/ch/d/egov/egov/kig/4-KIG-2-de.pdf>. Ein ähnliches Projekt läuft im
Kanton Basel-Stadt. Die scopeArchiv User Group hat ein gemeinsames Query-Modul für Zugriffe
via Internet entwickelt. Bereits weiter gediehen, aber erst in beschränktem Umfang mit Direkt-
zugriff auf dahinterstehende Archivdatenbanken, sind verschiedene Auftritte deutscher Archive.
Der Findmittel-Standard EAD (Encoded Archival Description) dient der Präsentation traditioneller
Archivverzeichnisse auf Textbasis (vgl. <http://www.loc.gov/ead/>). Analoge Schritte, z. B. für
Urkundeneditionen, werden geprüft.
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- Daran können Bestellungen anschliessen, sei es fur Unterlagen in digitaler
Form oder fur Reservationen in einen Lesesaal (2).

- Noch lange wird nur ein kleiner Teil des Archivguts digital zuganglich
sein. Retrokonversionsdienstleistungen in eigener Regie der Archive
oder «on demand» mögen hinzukommen, zum Beispiel, indem Sonder-
tarife bei Gegenleistungen der Benutzenden gewahrt werden (3).

- In vielen Fallen bleibt der Archivbesuch unumgänglich, ist aber geziel-
ter planbar (4).

- Digital verfugbare Recherche-Ergebnisse sind in Auswertungswerk-
zeuge der Benutzenden exportierbar und dort weiter verarbeitbar (5).

- Ein solches Auswertungswerkzeug kann zum Beispiel die extrahierten
oder manuell erfassten Informationen in beliebige «Contents»
(«Stoffe») zerlegen und mit bewirtschafteten Quellen- sowie Literatur-
verweisen verknüpfen. Inhaltliche Links ermöglichen Hypertext-Struk-
turen innerhalb eines Werks und zu externen Informationen. Diese Ver-
weise werden wiederum dem Archiv (als Links oder Detailinformation) -
als digitales Äquivalent des traditionellen Belegexemplars - zur Ver-
fugung gestellt (6).

Eine solche virtuelle Organisation des Erschliessungsprozesses ware zuerst
auf einer abstrakten logischen Ebene zu definieren, so dass daraus ein pro-
duktneutraler Standard werden konnte. Fur ein derartiges interdisziplinares,
hochschulubergreifendes Projekt mussten sich eigentlich Forschungsbei-
trage beschaffen lassen.^

Im Auge des Zyklons

Wer heute einen Archiv-Lesesaal aufsucht, konnte versucht sein, das bisher

Gesagte zu relativieren. Es mag ihm vorkommen, als ware die Zeit still
gestanden, obwohl die Besucher eifrig Textstellen aus dicken Folianten in
ihre Notebooks tippen. Der Atmosphäre, die der Raum ausstrahlt, vermo-
gen sich auch Aussenstehende nur schwer zu entziehen.

Denkbar ist, dass in der zunehmenden Hektik des Alltags solche «Orte
des (kulturellen) Gedächtnisses» zusatzlich an Attraktivität gewinnen wer-

38 Um wissenschaftliche und nicht bloss organisatorische Problemstellungen handelt es sich in dem
Sinn, dass methodologische Grundfragen der Geschichtswissenschaft, wie zum Beispiel die Abbil-
dung verschiedener Zeit-Konzepte, in einem solchen Zusammenhang zu erörtern waren Um nur
einen praktischen Anwendungsfall zu nennen Die Verfügbarkeit eines standardisierten «Online-
Grotefend», der in beliebigen Werkzeugen implementiert werden konnte, ware ein gewaltiger Fort-
schritt gegenüber den heutigen Individuallosungen auf Access- oder Filemaker-Basis
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den, beispielsweise fur Besucher, die keinem standigen Erwerb mehr nach-

gehen müssen, sich aber noch geistig fit genug fühlen, um neue intellektu-
eile Herausforderungen anzunehmen und Entdeckungsreisen in die Ver-
gangenheit anzutreten. Derweil werden Prognosen reihenweise zur Maku-
latur gelegt, so über das «papierlose Büro», die Unterscheidung von «old»
und «new business» und manches mehr.

Der Eindruck konnte aber auch grundlich trugen. Wenn wir uns die

Dynamik von Modernisierungsprozessen, wie sie zum Beispiel Leo A.
Nefiodow beschreibt, vor Augen halten, war der Hype der ausgehenden
1990er Jahre wohl nur so etwas wie die vordere Front eines Wirbel-
sturms.Dieser hat die Fundamente im Boden gelockert, ohne das Haus

zum Einsturz zu bringen. Der Wucht der Ruckfront wird die Konstruktion
aber nicht mehr gewachsen sein. Was dann geschieht, steht in den Sternen.

Vielleicht wird sich der Reparaturbedarf als so gross herausstellen, dass auch

Traditionsbewusstsein und Stolz auf eine reiche Vergangenheit nahe-

liegenderen Prioritäten geopfert werden müssen.
Nicht auszuschliessen ist allerdings auch, dass in einem verschärften

Kampf um die Verteilung der benotigten Mittel zuerst die Hightech-Projekte
in Mitleidenschaft gezogen werden, da sich der historische Nutzen digitaler
Unterlagen weniger sinnenhaft vermitteln lasst als von Archivgut, dessen

eingelagerter Staub den Geruch von Jahrhunderten verströmt.
Zu Beginn dieses Beitrags wurden verschiedene Fragen aufgeworfen.

Statt Antworten darauf zu erhalten, hat sich die Problemstellung zusatzlich
ausgeweitet. Mit dem Eindringen in einen Stoff ändert auch dessen Wahr-
nehmung. Was vor fünfzehn Jahren noch vorwiegend als rein technisches

Randproblem abgetan werden konnte, ist inzwischen nahe daran, ganze
Berufsgruppen im Kern ihres Selbstverstandnisses zu treffen.

Anlasslich des ersten DLM-Forums Ende 1996 legte ein Berichterstatter
zwei Folien aus verschiedenen Präsentationen übereinander. Die eine be-
handelte die Wertekette «Daten - Information - Wissen - Weisheit», die
andere die am Informationsfluss beteiligten Akteure «Verfasser, Verleger,
Verteiler, Nutzer, Archivar». Das zufallige Nebeneinander von «Archivar»
und «Weisheit» sei kein Spass, sondern eine ernste Angelegenheit. Der
Archivar musse sich auf der Wertekette nach oben bewegen, andernfalls
gehe er zugrunde, verschlungen von irgendeiner anderen Berufsgruppe.^

39 Nefiodow (vgl Anm 14)
40 Ostberg, Olov, Sundstrom, Hans «Die Zukunft von Informations-Zugriff und Nutzung» In Vor-

zmd Ergedmsse des DLM-Forwras wder e/e/^romsc/ze Azz/zezc/mzmgezz Brüssel 1997, S 347
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Der Archivar als Bewahrer von Weisheit? Mit dieser letzten Metapher
soll mein Beitrag seinen Abschluss finden:

Einer alten chinesischen Tradition zufolge hat der Weisheitslehrer Laozi
zeitweilig das Amt eines Archivars am Furstenhof in Loyang (Provinz
Honan) bekleidet.^' Sollte dies zugetroffen haben, ware erstaunlich wenig
konkretes Wissen aus seiner beruflichen Tätigkeit in den Daodejing einge-
flössen.

Soweit sich über den Entstehungskontext des Daodejing Genaueres

sagen lasst, müssen die letzten Jahrhunderte der Zhou-Dynastie eine be-

wegte Zeit gewesen sein. Migrantenstrome bewirkten soziale Unrast. Auf
tradierte Wertsysteme war nicht mehr Verlass. Die Politik bedurfte ver-
bindlicher neuer Regeln. Furstenberater und wandernde Lehrer (heute
wurde man von «knowledge workers» sprechen) gab es offenbar in grosser
Zahl, doch blieben «best practices» anscheinend Mangelware.

Wer immer auch dieser Laozi gewesen sein mag, das Problem, Archiv-
gut öffentlich zuganglich zu machen, hat sich ihm mit Sicherheit nicht
gestellt. Eher galt es, einem nicht klar abgrenzbaren Kreis von Herrschen-
den und Beamten (heute Politikern und Managern) eine möglichst einprag-
same Synthese von Wissen, das sich auf eine Vielzahl von Lebenserfah-

rungen stutzen mochte, darzulegen. Dabei spielten, wie heute wieder, Bil-
der und Metaphern eine zentrale Rolle.

Aus den Metaphern, die der Daodejing verwendet, sticht die des Was-
sers besonders hervor. Dieses verkörpert im daoistischen Denken ebenso
das Weiche, Fliessende, Anpassungsfähige wie den naturlichen Lauf der

Dinge, weniger freilich die elementare zerstörerische Kraft, die es ebenfalls
entfalten kann.^-

Wenn heute davon gesprochen wird, dass das Informationszeitalter im
Begriff sei, das Industriezeitalter abzulösen, verbindet sich damit, wie wir
gesehen haben, eine «Verflüssigung» von Wirtschaft, Politik, Gesellschaft

Das DLM-Forum war eine Initiative der Europaischen Kommission zur Forderung des «Gedacht-
nisses der Informationsgesellschaft» (DLM steht fur «Données lisibles par machine») Es wurde
dreimal (1996 und 1999 in Brüssel sowie 2002 in Barcelona) abgehalten Vgl die archivierte Seite

«DLM Forum European citizens and electronic information the memory of the Information So-

ciety», <http //europa eu int/ISPO/dlm/>
41 Wilhelm, Friedrich (Ubers Laotse 7ö6> te kmg, 9 Aufl, München 1995 (Erstauflage Jena 1911),

S 10

42 Der Brecht-Textstelle vom «weichen Wasser, das in Bewegung den machtigen Stein besiegt»,
entspricht am ehesten der 78 Spruch des Daodejing «Auf der ganzen Welt gibt es nichts Weiche-
res und Schwächeres als Wasser Und doch in der Art, wie es dem Harten zusetzt, kommt nichts
ihm gleich» Vgl auch Spruch 76 «Darum sind die Harten und Starken Gesellen des Todes, die
Weichen und Schwachen Gesellen des Lebens »
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und Kultur. «Ablauf» wird wichtiger als «Aufbau». «Prozesse» bestimmen
«Strukturen» und nicht mehr umgekehrt. Monolithische Hindemisse werden
ohne Kraftaufwand umflossen, Gewissheiten von der Kraft des Neuen
zermalmt. Wo sich die Widerstände allzu sehr auftürmen, könnte es zu glo-
balen Katastrophen kommen.

Wohin der in Metapher 3 angesprochene Steuermann das Schifflein der
Überlieferung lenken soll, kann niemand sagen. Es bleibt uns nur, mit den
Worten eines Zeitgenossen des Laozi aus unserem eigenen Kulturraum
festzustellen: nävTa pei: Alles fliesst - und wir schwimmen wacker mit.^

43 Vgl. die popularisierte Wiedergabe in De Crescenzo, Luciano: A//es/ZzesV, sagr //erak/zY. Berlin
1995.
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